,v;(; 


Sindbad  }  Wie  pViitosopher 

SINDBAN 


ODER 


)IE  SIEBEN  WEISEN  MEISTER, 


SYRISCH  UND  DEUTSCH. 


FRIEDRICH  BAETHGEN. 


LEIPZIG  1879. 

J.  C.  HINRICHS’SCHE  BUCHHANDLUNG 


Druck  von  Ilundevtstund  &  Pries  in  Leipzig. 


Unter  den  vielen  Redactionen,  in  welchen  das  Buch  von 
Sindbad  oder  den  sieben  weisen  Meistern  auf  seiner  Wanderung 
von  Indien  zu  vielen  Völkern  Asiens  und  zu  fast  allen  Europas 
auftritt,  ist  die  von  Rödiger  aufgefundene  aber  nur  in  einer 
Probe  mitgetheilte  syrische  Bearbeitung  in  mehrfacher  Hinsicht 
geeignet,  das  Interesse  auf  sich  zu  ziehen.  In  der  zweiten  Aus¬ 
gabe  seiner  syrischen  Chrestomathie  1868  pag.  100  sq.  hat  Rö¬ 
diger  die  Erzählung  vom  Königssohn  und  der  Lilith  abdrucken 
lassen.  In  der  Vorrede  sagt  er:  de  codice  ms.  quo  .  .  .  haec 
fabula  continetur  mox  alio  loco  data  opera  disseram.  —  Ausser¬ 
dem  findet  sich  in  den  Monatsberichten  der  königl.  Academie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1866  pag.  61  die  Notiz:  „Herr 
Rödiger  las  über  den  syrischen  Text  des  Romans  Syntipas 
oder  die  sieben  weisen  Meister“.  Doch  ist,  so  viel  ich  weiss, 
Rödiger  nicht  dazu  gekommen,  schriftliches  über  den  genannten 
Gegenstand  zu  veröffentlichen. 

Ich  lege  daher  im  Folgenden  den  syrischen  Text,  so  weit 
derselbe  erhalten  ist,  nach  der  Berliner  Handschrift  vor,  und 
füge  da  nicht  Alle,  welche  auf  diesem  Gebiet  arbeiten,  des 
Syrischen  kundig  sind,  eine  deutsche  Uebersetzung  bei. 

Die  Papierhandschrift  Petermann  I  24,  welche  die  Er¬ 
zählung  enthält,  besteht  jetzt  aus  87  Blättern;  sie  war  früher 
bedeutend  umfangreicher,  denn  das  jetzige  letzte  Blatt  trägt 
(von  jüngerer  Hand)  die  Ziffer  Zu  Anfang  fehlen  172 

Blätter,  wie  viel  am  Ende  lässt  sich  nicht  feststellen;  ausser¬ 
dem  sind  mehre  kleine  Lücken  im  Buche  selbst.  Aus  dem 
Fragment  einer  Unterschrift  auf  Blatt  15a  ergiebt  sich,  dass  die 
Handschrift  vor  dem  Jahre  1890  Alexanders  =  Chr.  1579  ge- 

1* 
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schrieben  ist;  nach  einer  andern  anf  15b  vor  1871  der  Griechen 
=  Chr.  1560.  Viel  früher  wird  sie  nicht  geschrieben  sein.  — 
Sie  enthält  auf  BL  1 — 59b  eine  Anzahl  Erzählungen  und  Ge¬ 
spräche  in  Kärsüni  geschrieben  —  Bl  la  Schluss  einer  Doxo- 
logie;  la  —  14b  Unterredung  Gottes  mit  Moses;  16a  Schluss 
einer  syrischen  Erzählung;  16b — 57b  Fabeln  des  Jusipus  (PAeso- 

Im  Context  dieser  Schrift  findet  sich  eine  Anzahl  syrischer 
Fabeln,  welche  bis  auf  zwei  von  Rüdiger  in  seiner  Chresto¬ 
mathie  p.  97  ff.  veröffentlicht  sind.  —  Blatt  5Sa  —  59b  eine  An¬ 
rede  an  die  Seele.  Bl.  60a  bis  Ende  die  syrische  Erzählung 
von  Sindban;  es  fehlt  hier  ein  Blatt  nach  fol.  aj?,  3  nach 

vom  Schluss  fehlen  nach  Vergleichung  mit  der  vorhan¬ 
denen  griechischen  Uebersetzung  etwa  8  Blätter.  —  Die  Blätter 
sind  durchgehends  wasserfleckig.  Die  jakobitische  Schrift  ist 
gut  lesbar. 

Den  Text  habe  ich,  obgleich  er  offenbar  an  manchen  Stellen 
verderbt  ist,  fast  genau  so  wiedergegeben,  wie  ihn  der  Codex 
bietet;  einzelne  offenbare  Schreibfehler,  welche  ich  verbessert 
habe,  sind  unten  angemerkt;  dagegen  habe  ich  die  mannigfachen 
grammatischen  Unregelmässigkeiten  beibehalten.  Auch  die 
einigemale  mir  unverständliche  Punktation  habe  ich  unver¬ 
ändert  gelassen.  —  Die  griechische  Uebersetzung  —  von  welcher 
nachher  —  ist  so  frei  gehalten,  dass  sie  für  die  Herstellung 
des  Textes  wenig  Hülfe  gewährt.  Noch  weiter  entfernt  sich 
die  hebräische  Bearbeitung  der  "bw,  von  der  Herr  Dr. 

Steinschneider  die  Güte  hatte,  mir  ein  Manuscript  zur  Verfügung 
zu  stellen,  und  ist  daher  für  Textkritik  nicht  zu  verwenden. 

Was  das  Verhältniss  des  syrischen  Sindban  zu  den  übrigen 
Redactionen  des  Werkes  von  den  sieben  weisen  Meistern  an¬ 
belangt,  so  liegt  es  ausserhalb  meines  Planes  und  Studienge¬ 
bietes,  eine  umfassende  Untersuchung  über  das  gesammte  weit 
ausgedehnte  Feld  dieses  Literaturzweiges  anzustellen  und  ver¬ 
weise  ich  den  Leser  auf  die  gründliche  Arbeit  von  Comparetti: 
Ricerche  intern o  al  libro  di  Sindibäd.  Milano  1869,  sowie  auf 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Benfey  in  der  Einleitung  zum 
Pantschatantra;  Orient  und  Occident  III  171  ff.  Bulletin  de 
la  classe  hist.  phil.  de  Lacadem.  imper.  des  Sciences  de  St. 


Ö 


Petersbourg  tom  XY  1858  p.  14  ff.  und  Steinschneider  in  der 
hebräischen  Bibliographie  Bd.  14  f.  Mir  liegt  es  nur  ob  nach¬ 
zuweisen,  in  welchem  Verhältniss  der  Sindban  zu  seinen  nächsten 
Verwandten  steht.  Bier  zieht  nun  in  erster  Reihe  die  griechische 
Bearbeitung  des  Andreopulos  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Andreopulos  sagt  in  der  metrischen  Vorrede  zu  seinem 
W erk. 

Tov  f.ivd'oygccfpov  2vvTL7ia  Kaxd  2vgovg, 

[.lällov  de  Ilegocov  xovg  oocpovg  Aoyoygdqpovg, 
avTTj  nexpvKtv  7]v  ß’kejieig  delxog  cplle. 
rjv  Kal  ovgixoig  rotg  hoyoig  yeygaf.pnevrjv 
dg  Trjv  TCCcQOvoav  avxog  eXXdda  cpgaoiv 
f.tezr'jyayov  xe  Kai  yeygacpa  xhv  ßlßXov 

^vdgeorcovXog  Miyarjl  Xgioxov  kaxgig. 

Trotz  dieses  Zeugnisses  meinte  Sengelmann1  2)  in  der  Ein¬ 
leitung  zu  seiner  Uebersetzung  die  Existenz  eines  syrischen 
Syntipas  bezweifeln  zu  müssen;  mit  dem  Namen  der  syrischen 
Sprache  werde  häufig  genug  die  hebräische  bezeichnet;  dem¬ 
nach  sei  jenes  syrische  Werk,  das  dem  Andreopulos  Vorgelegen 
habe,  nichts  Anderes  als  die  hebräische  Bearbeitung,  welche 
in  drei  Drucken3)  und  vielen  Handschriften  vorhanden  ist  und 
von  der  Sengelmann  eine  deutsche  und  nach  ihm  Carmoly 
eine  französische  Uebersetzung4)  veranstaltet  hat.  Es  ist  je¬ 
doch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Andreopulos  das  Werk 
vor  sich  hatte,  welches  hier  veröffentlicht  wird.  Die  Reihen¬ 
folge  der  Erzählungen  ist  bei  ihm  vollständig  dieselbe  wie  bei 
Sindban,  während  beide  Recensionen  von  der  hebräischen,  die 
seit  dem  13.  Jahrhundert  in  den  jüdischen  Schulen  verbreitet 


1)  De  Syntipa  et  Cyri  filio  Andreopuli  narratio  ed.  Boissonade. 
Paris  1828. 

2)  Das  Buch  von  den  sieben  weisen  Meistern  aus  dem  Hebräischen 
und  Griech.  übersetzt  von  Sengelmann,  Halle  1842.  p.  18  sq. 

3)  Constantinopel  1517.  Venedig  1544  und  1605.  Nach  letzterer  ist 

1868  zu  Livorno  eine  arabische  Uebersetzung  in  hebräischen  Lettern 
herausgekommen  in  einem  •Wta  betitelten  Werk.  (Nach  Mit¬ 

theilung  von  Dr.  Steinschneider'. 

4)  Paraboies  de  Sendabar  sur  les  ruses  des  femmes,  Paris  1849. 
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ist  '),  in  mehrfacher  Hinsicht  abweichen.  Die  Erzählungen 
»selbst  bieten  hinsichtlich  des  Stoffes  fast  keine  Abweichungen; 
nur  in  der  Geschichte  vom  Jäger  (Sindban  p.  20,  Syntip.  Bois- 
sonade  40,  Sengelmann  101)  weicht  Andreopulos  plötzlich  ab 
und  zwar  so,  dass  er  den  Fortschritt  der  Verwickelung  stört. 
Im  syrischen  Text  bringt  der  Jäger  den  Honig  zum  Krämer; 
dessen  Wiesel  sieht  eine  Biene  welche  aus  dem  Honig  hervor¬ 
kriecht  und  fängt  sie;  darauf  würgt  der  Hund  des  Jägers  das 
Wiesel,  der  Krämer  erschlägt  den  Hund,  der  Jäger  den  Krämer 
etc.  —  Bei  Syntip.  fällt  ein  Honigtropfen  auf  die  Erde;  eine 
Biene  bemerkt  es  und  setzt  sich  darauf.  Dann  heisst  es  weiter: 
„Es  war  aber  zufällig  auf  dem  Markte  ein  Weib  aus  derselben 
Gegend,  aus  welcher  der  Käufer  war;  diese,  da  sie  gut  sehen 
konnte,  lief  herzu  und  sagte,  sie  kenne  den  Honig,  der  Bienen¬ 
korb  sei  aus  ihrem  Ort.  Da  lief  der  Jäger  hinzu  und  hielt  sie 
mit  Gewalt  ab,  da  sie  den  Honig  rauben  wollte.  Nach  dem 
langen  Wortwechsel  sah  der  Jagdhund  den  Kampf  seines  Herrn 
mit  dem  Weibe  und  dem  Käufer  und  begann  zu  hellen;  nun 
zog  der  Jäger  sein  blankes  Schwerdt  und  wollte  den  Käufer 
tödten,  weil  er  sagte,  dass  der  Honig  aus  ihrem  Lande  gestohlen 
sei“  etc.  (nach  Sengelmann).  Man  sieht  die  Sache  entwickelt 
sich  bei  Sindban  ganz  folgerichtig  während  bei  Syntipas  die 
Biene  auf  dem  Honigtropfen  vollständig  überflüssig  ist.  Der 
Grund  weshalb  der  Grieche  Andreopulos  hier  abwich  war  der, 
dass  ihm  das  syrische  Wort  für  Wiesel  unbekannt 

war.  —  Eine  andere  geringfügige  Abweichung  ist  folgende. 
Sengelmann  p.  147  hat  Syntip.  Stein,  Zunder  und  Stahl  für  die 
zwei  Holzarten,  welche  an  einander  gerieben  werden  bei  Sindban, 
auch  wohl  weil  ihm  die  Namen  unbekannt  waren  oder  weil  er 
sein  Werk  etwas  moderner  machen  wollte.  Andere  Abweichungen 
sind,  was  den  Stoff  anbelangt,  noch  unbedeutender.  Dagegen 
hat  sich  der  Uebersetzer  im  Ausdruck  nicht  strenge  an  sein 
Original  gehalten.  Zunächst  übersetzt  er  frei,  sehr  rhetorisirend 
und  kurzgehaltenes  ausführend;  dann  aber  übergeht  er  auch 
einfach  schwierige  Ausdrücke  und  Wendungen.  Als  Beweis 
für  die  Identität  des  syrischen  Sindban  mit  der  Vorlage  des 
Andreopulos  dient  ferner  der  Umstand,  dass  die  Einleitung, 


1)  Carmoly  p.  21. 


welche  in  der  erhaltenen  Handschrift  theilweise  unverständlich 
ist,  bereits  in  dem  Exemplar,  welches  dem  griechischen  Ueber- 
setzer  voriag,  verderbt  war,  denn  auch  bei  ihm  ergiebt  sich 
kein  genügender  Sinn. 

Natürlich  ist  hiermit  nicht  ausgeschlossen,  dass  Andreopu- 
los  einen  Text  vor  sich  hatte,  der  theilweise  besser  war  als 
der  unsere  und  dass  letzterer  hin  und  wieder  nach  der  griechi¬ 
schen  Uebersetzung  verbessert  werden  muss;  ins  besondere  sind 
öfter  Lücken  im  syrischen  Text  auszufüllen,  was  freilich  nur 
dem  Inhalte,  nicht  aber  den  Worten  nach  geschehen  kann. 

Ist  nun  die  griechische  Bearbeitung  aus  der  syrischen  her¬ 
vorgegangen,  so  fragt  es  sich,  was  sich  aus  diesem  Verhältniss 
für  die  Abfassungszeit  der  letzteren  ergiebt.  Es  ist  den  Forsch¬ 
ungen  Comparettis  gelungen  nachzuweisen, j)  dass  der  griechi¬ 
sche  Syntipas  in  den  letzten  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  ent¬ 
standen  ist;  vor  dieser  Zeit  war  also  der  syrische  Sindban 
vorhanden.  Um  einen  Anfangstermin  für  seine  Entstehung  zu 
finden,  mache  ich  auf  folgendes  aufmerksam. 

Es  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  hier  nicht  der  Ort,  auf 
die  Recensionen,  welche  jünger  sind  als  die  griechische,  also 
die  hebräische,1  2)  die  persische 3)  oder  gar  die  vielen  occidenta- 
lischen4)  näher  einzugehen.  Dennoch  findet  sich  unter  den 
letzteren  eine,  welche  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  kann;  es  ist  dies  das  altspanische  libro  de  los  engan- 
nos.5  Diese  Bearbeitung  stimmt  mit  Ausnahme  einzelner 
Punkte,  welche  dem  Zufall  zuzuschreiben  sind,  mit  dem  grie- 


1)  1.  1.  p.  30  sq.  Da  ich  die  Ausführungen  Comparettis  für  erschöpfend 
ansehe,  so  verweise  ich  einfach  auf  ihn  und  erachte  eine  Wiederholung 
seiner  Argumente  für  überflüssig. 

2)  Siehe  oben. 

3)  Analytical  account  of  the  Sindibäd-nämeh  cet.  by  For.  Falconer. 
Asiatic  journal  1841  Bd.  35  p.  169  ff.  Bd.  36  p.  4  ff.  99  ff.  —  Die  sieben 
weisen  Meister  von  Nachschebi,  persisch  und  deutsch  von  Herrn.  Brock¬ 
haus,  Leipzig  1845.  Wenn  die  Form  dieses  letzteren  Buches  auch  grosse 
Einfachheit  bekundet,  so  steht  es  doch  zeitlich  hinter  den  oben  genannten 
weit  zurück.  Nachschebi  starb  1339.  Vgl.  übrigens  auch  Üomparetti. 

4)  Dieselben  sind  aufgezählt  bei  Carmoly  in  der  Einleitung.  Cf. 
noch  Gödeke  in  Orient  und  Occident  1866  p.  397  ff. 

5)  Bei  Comparetti  abgedruckt. 
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cliisclien  Syntipas  und  also  auch  mit  unserm  Text  überein;  ja 
an  einer  Stelle,  in  der  Erzählung  vom  Jäger,  ist  die  Verwandt¬ 
schaft  zwischen  Syrer  und  Spanier  enger  als  die  zwischen 
ersterem  und  dem  Griechen,  denn  der  Spanier  hat  die  oben 
erwähnte  Abweichung  nicht,  sondern  setzt  statt  des  Wiesels 
nur  eine  Katze. l)  Die  spanische  Redaction  geht  auf  ein  ara¬ 
bisches  Original  zurück,  welches  älter  als  1253  war.2)  Da  nun 
die  sieben  Vezire  in  1001  Nacht  bei  Habicht3)  und  Scott4)  als 
relativ  moderne  Bearbeitungen  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
so  wird  jenes  arabische  Original  das  sein,  von  dem  Mas  ü di 
und  Moham.  Ihn  el  Nedim  el  Werrak5)  sprechen.  Der 

Mas  üdis  ist  etwas  verändert  (mit  Artikel  und  Unter¬ 
drückung  des  der  Alcos  des  libro  de  los  engannos 6  und 

der  des  Syrers,  und  die  beiden  letzteren  Bearbeitungen 

werden  in  dem  verlorenen  arabischen  Werk,  welches  wohl  von 
dem  Perser  Musos  verfasst  wurde 7)  ihre  gemeinsame  Quelle 
haben.  Diese  Annahme  wird,  was  die  syrische  Redaction  an¬ 
belangt,  dadurch  unterstützt,  dass  sich  in  ihr  viele  arabische 
Wendungen  und  Ausdrücke  finden,  welche  unmittelbar  auf  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  in  das  Syrische  hinweisen. 

Zu  bestimmen  wie  lange  vor  dem  Jahre  1100,  wo  und 
von  wem  diese  Uebersetzung  angefertigt  ist,  dafür  fehlt  jeder 
Anhalt;  die  arabische  Bearbeitung  existirte  bereits  956;  wie 
lange  vorher  wissen  wir  nicht.  So  lange  diese  oder  das  san- 


1) 


Auch  am  Rande  des  Ms.  ist  erklärt  durch 


=  ;AW 


=  ch. 

TT 

2)  S.  Comparetti,  p.  14. 

3)  1001  Nacht  Bd.  15  der  deutschen  Ausgabe. 

4)  Tales,  anecdotes  and  letters  Schrewsbury  1801  p.  38. 

5)  Ersterer  starb  956,  letzterer  987.  Cf.  Gödeke  in  Orient  und 
Occident  1866  p.  387.  —  Die  Worte  MasTidis  lauten  nach  Gildemeister 


Arabum  loci  de  reb.  ind.  pag.  12: 


5  »i - - C~.  » 

/  > 


&äa.wJ i  p  \\\ mJ f  äJ *  A Lj  Aäaa/  (nämlich  des  A) 

aLjA-CwJ!  ^LäXj  w'IaXU  Al  Ai  »LA* 


6)  Statt  „Judea“  ist  dort  natürlich  „India“  zu  lesen. 

7)  S.  Comparetti  p.  28. 
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skri tisclie  Original  nicht  anfgefunden  ist,  ist  die  hier  veröffent¬ 
lichte  syrische  Recension  der  älteste  Zeuge  des  buddhistischen 
Werkes,  „welches  bekanntlich  neben  Kalila  und  Dimna  von  der 
grössten  culturhistorischen  Bedeutung  ist  und  an  der  Spitze 
eines  überaus  umfassenden  und  einflussreichen  Literaturkreises 
steht“. !) 

Zum  Schluss  dieser  Einleitung  erlaube  ich  mir,  Herrn 
Professor  Sachau,  welcher  die  Güte  hatte  mich  auf  dies  Werk 
aufmerksam  zu  machen  und  mir  über  manches  mir  Unbekannte 
Aufschluss  gab,  sowie  Herrn  Dr.  Steinschneider,  der  mir  freund- 
lichst  ein  Manuscript  der  hebräischen  Misle  Sandebar  zur  Ver¬ 
fügung  stellte,  meinen  ganz  ergebenen  Dank  abzustatten. 


1)  Benfey  Pantschatantra  Einl.  p.  114. 


Im  Namen  unsers  Herrn. 

Erzählung  vom  weisen  Sindban  und  seinen  Genossen. 

Es  war  einmal  ein  König,  der  liiess  Kures.  Er  hattte 
sieben  Frauen;  aber  er  war  schon  alt  geworden  und  hatte  noch 
keinen  Sohn.  Da  stand  er  auf,  betete,  that  ein  Gelübde  und 
salbte  sich. *)  Und  es  gefiel  Gott,  ihm  einen  Sohn  zu  geben. 
Der  Knabe  wuchs  und  schoss  empor  wie  eine  Ceder.  Da  that 
er  ihn  aus,  um  Weisheit  zu  lernen,  und  drei  Jahre  war  er  hei 
seinem  Lehrer,  ohne  jedoch  etwas  zu  lernen.  Nun  sagte  der 
König  aber:  „Wenn  dieser  Knabe  auch  10000  Jahre  bei  seinem 
Lehrer  wäre,  er  würde  doch  nichts  lernen.  Aber  ich  will  ihn 
doch  dem  weisen  Sindban  anvertrauen,  denn  er  ist  ein  weiser 
Mann  und  ausgezeichnet  vor  allen  Philosophen“.  So  rief  denn 
der  König  den  Sindban  und  sprach  zu  ihm:  „Sage  mir,  wie 
du  diesen  Knaben  unterrichten  willst.“  Sindban  antwortete 
dem  König  und  sprach:  „Ich  will  den  Knaben  in  sechs  Mo¬ 
naten  unterrichten,  dass  er  mit  allen  Philosophen,  die  dir 
untertlian  sind,  disputiren  soll.  Und  wenn  ich  mein  Versprechen 
nicht  halte,  so  soll  mein  Leben  verwirkt  sein  und  mein  ganzes 
Vermögen  sei  dein.  Denn  ich  habe  erfahren,  dass  ein  Land, 


1)  .  Der  Ausdruck  kann  nichts  anderes  bedeuten  als 

wie  übersetzt  ist,  obgleich  man  Alles  eher  erwartet  als  dass  der  König 
sich  salbt.  Die  Aenderung  in  oljlsJ  ^  cf.  Wright  Apocryph.  acts 

of  the  Apost.  13112  1321 2  scheint  zu  gewaltsam  zu  sein.  Andreopulos  um¬ 
geht  das  Wort.  —  Die  Einleitung  ist  in  den  übrigen  Recensionen  aus¬ 
führlicher  und  scheint  beim  Syrer  verkürzt  zu  sein. 


in  dem  ein  gerechter  König  geboren  wurde  ....... 

i'i 

. y 

Denn  ich  habe  erfahren,  dass  die  Könige  wie  Feuer  sind,  wenn 
es  den  Menschen  berührt,  so  verbrennt  es  ihn.  Ich  will  dir 
kund  thun,  o  Herr  und  König,  dass  ich  deinen  Sohn  unterrichten 
werde.  Und  wenn  er  seinen  Unterricht  beendet  haben  wird, 
dann  sollst  du  mir  gehen,  was  ich  mir  von  dir  erbitte“.  Der 
König  sprach:  „Was  du  dir  erbittest,  werde  ich  dir  geben“. 
Spricht  Sindban:  „Was  du  nicht  willst,  das  man  dir  thu,  das 
füg'  auch  keinem  andern  zu“.1 2)  Nun  setzten  sie  einen  Vertrag 
auf,  Sindban  gab  dem  König  die  Rechte,  und  dieser  übergab 
den  Knaben  seinem  Lehrer  mit  dem  Befehl,  dass  sein  Kind 
nach  drei  Jahren  und  sechs  Monaten  zu  seinem  Vater  zurück¬ 
kehre.  Bliebe  er  auch  nur  eine  Stunde  länger  aus,  so  würde 
er  das  Haupt  des  Sindban  abschlagen.  Sindban  nahm  nun 
den  Knaben  bei  der  Hand  und  brachte  ihn  in  sein  Haus;  dann 
errichtete  er  ihm  ein  weites  Gebäude,  tünchte  und  weisste  es 
und  beschrieb  die  Wände. 

Sindbadin3)  setzte  sich  sodann  zum  Knaben  und  gab  ihm 
Unterricht;  im  Hause  selbst  assen  und  tranken  sie  und  kein 
Augenblick  der  für  den  Unterricht  bestimmten  Zeit 4)  ging 
verloren.  Nach  sechs  Monaten  hatte  der  Knabe  gelernt  mehr 
als  irgend  ein  Mensch  vermocht  hätte.  Da  nun  am  letzten 
Tage  schickte  der  König  zu  Sindban  und  fragte  ihn:  „Wie 
steht’s  bei  dir?“  Sindban  antwortete:  „So  wie  es  dir  lieb  sein 
wird;  morgen  um  die  zweite  Stunde  bringe  ich  dir,  so  Gott 


1)  Der  hier  nicht  übersetzte  Abschnitt  ist  sinnlos ,  er  lag  bereits 
Andreopulos  verderbt  vor. 

2)  Auch  hier  ist  der  Text  verkürzt  und  erhält  sein  Verständniss  aus 
1001  Nacht,  deutsch  Ausg.  Bd.  15  p.  117  „Wenn  der  König  einige  Be¬ 
dingungen  eingehen  will,  so  verpflichte  ich  mich  u.  s.  w.  Worin  be¬ 
stehen  denn  diese  Bedingungen?  fragte  der  König,  worauf  Sindban  ant¬ 
wortete:  0  König,  behalte  folgende  Sprüche  im  Gedächtniss ;  erstens  tliue 
den  Leuten  u.  s.  w. 

3)  Die  Textlesart  scheint  nicht  ein  einfacher  Schreibfehler  zu  sein; 
die  Form  kommt  vielmehr  der  ursprünglichen,  welche  wohl  Siddhapati 

lautete  (cf.  Benfey  Melanges  Asiatiques  III  118  fg.)  ziemlich  nahe. 

* 

4)  Troo&sofAia  am  Rande 
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will,  deinen  Sohn.“  Da  freute  sich  der  König  und  war  ver¬ 
gnügt.  Sindban  aber  kehrte  zum  Knaben  zurück  und  sprach: 
..Diese  Nacht  will  ich  dein  Horoscop  j)  stellen,  denn  ich  beab¬ 
sichtige,  dich  zu  deinem  Vater  zurückzuführen.“  —  Als  er  aber 
das  Horoscop  des  Knaben  sah,  bemerkte  er,  dass  er  eine  Woche 
nicht  sprechen  dürfe,  sonst  war  sein  Tod  zu  befürchten.  Als 
Sindban  diese  Beobachtung  machte,  zitterte  er  an  Händen  und 
Füssen  und  quälte  sich  um  den  Knaben.  Als  dieser  seinen 
Lehrer  in  solcher  Bekümmerniss  sah,  sprach  er  zu  ihm:  „Warum 
quälst  du  dich  mit  dieser  Sache;  wenn  du  mir  befiehlst,  einen 
ganzen  Monat  nicht  zu  sprechen,  so  gehorche  ich  dir;  befiehl 
mir  also,  was  dir  beliebt.“  Sindban  sprach:  „Als  ich  mit  deinem 
Vater  den  Vertrag  aufsetzte,  habe  ich  ihm  versprochen,  dein 
Sohn  soll  morgen  zu  dir  zurückkommen.  Es  ziemt  mir  nicht, 
dass  ich  mich  nun  zurückziehe,  noch  mag  ich  in  den  Augen 
deines  Vaters  ein  Lügner  sein,  daher  will  ich  mich  verbergen; 
du  mein  Sohn,  hüte  dich  zu  sprechen,  bevor  sechs  Tage  ver¬ 
gangen  sind“;  dann  liess  er  am  folgenden  Tage  den  Knaben 
zu  seinem  Vater  gehen.  Der  Vater  lud  seinem  Sohn  zu  Liebe 
seine  Spielkameraden  ein  und  gab  ihm  eine  Gesellschaft.  Dann 
rief  er  ihn  zu  sich,  zog  ihn  an  sich,  küsste  ihn  und  sprach  mit 
ihm;  der  Knabe  aber  sprach  nicht  und  antwortete  kein  Wort 
auf  die  Fragen,  die  sein  Vater  an  ihn  richtete.  Da  sprach  der 
König  zu  seiner  Umgebung:  „Was  für  eine  Bewandtniss  hat 
es  mit  meinem  Sohn?“  Einer  von  ihnen  antwortete:  „Sein 
Lehrer  hat  ihn  mit  einer  Salbe  eingerieben,  damit  seine  Unter¬ 
weisung  besser  hafte,  und  durch  diese  Salbe  ist  seine  Zunge 
gelähmt.“ 

Als  nun  eine  der  Frauen  des  Königs  sah,  wie  sehr  ihn. 
der  Zustand  des  Knaben  betrübe,  sprach  sie  zu  ihm:  „Lass  ihn 
allein  zu  mir  in  meine  Wohnung;  kommen,  vielleicht  theilt  er 
mir  seine  Angelegenheit  mit;  denn  auch  früher  schon  ver¬ 
traute  er  mir,  und  was  er  seiner  Mutter  nicht  mittheilte  hat 
er  mir  offen  gesagt.“  Auch  die  Mutter  des  Knaben  betrübte 
sich  sehr  über  sein  Schweigen  und  so  nahm  ihn  die  Frau  und 

1)  am  Rande  aLäJÜs.  Ueber  ( vgl. 

Lagarde  Ges.  Abh.  p.  18,  5. 


brachte  ihn  in  ihr  Haus.  Hier  fing  sie  an  mit  ihm  zu  reden; 
er  aber  verharrte  in  seinem  Schweigen  und  antwortete  ihr  kein 
Wort.  Da  sagte  sie  zu  ihm:  „Ich  begreife  dich  nicht,  du  Narr; 
bist  du  nicht  König?  du  entgehst  meinem  Plane  nicht.  Ich 
werde  dir  etwas  sagen,  und  ich  lasse  dich  nicht  eher  los,  bis 
du  ihn  ausführst.  Wenn  du  ein  Mann  bist,  und  du  es  wagen 
magst,  so  thue,  was  ich  dir  sage.  Ich  weiss, *)  dass  dein  Vater 
alt  und  schwach  ist  und  seiner  Auflösung  nahe.  Ich  will  da¬ 
her  deinen  Vater  tödten,  und  du  wirst  König  an  seiner  Statt, 
nimmst  mich  zu  deiner  Frau  und  machst  mich  zu  deiner  Ge¬ 
mahlin.“  Als  sie  so  gesprochen,  ergrimmte  der  Jüngling  ge¬ 
waltig  und  sprach:  „Wisse,  dass  ich  weder  mit  dir  noch  mit 
sonst  Jemandem  rede,  bis  sieben  Tage  vergangen  sind;  dann 
sollst  du  die  Antwort  auf  deine  Worte  hören.“  —  Sobald  die 
Frau  dies  vernahm,  wusste  sie,  dass  es  mit  ihrer  Herrlichkeit 
ein  Ende  haben  würde  und  überdachte  in  ihrer  Besorgniss 
was  sie  mit  ihm  anfangen  solle. 

Sie  schrie  also  laut  auf,  schlug  sich  in  s  Gesicht  und  zer¬ 
riss  ihre  Kleider.  Als  der  König  sie  hörte,  rief  er  sie  und 
fragte,  was  sie  habe;  sie  antwortete:  „Ich  sagte  deinem  Sohn, 
er  solle  mit  mir  sprechen;  da  fiel  er  plötzlich  über  mich  her, 
wollte  mir  Schmach  anthun  und  zerriss  mir  das  Gesicht.  Ich 
wusste  freilich,  dass  er  alle  möglichen  Laster  habe;  aber  dies 
Laster  kannte  ich  an  ihm  noch  nicht.“  —  Auf  diese  Worte 
hin  entzog  der  König  seinem  Sohn  seine  Gnade  und  befahl 
ihn  zu  tödten. 

Nun  hatte  der  König  Philosophen  als  Räthe,  damit  er 
nicht  in  Uebereilung  handle,  ohne  sich  vorher  mit  ihnen  be- 
rathschlagt  zu  haben.  Als  diese  hörten,  dass  der  König  be* 
fohlen  habe,  seinen  Sohn  zu  tödten,  ohne  sich  mit  ihnen  be- 
rathschlagt  zu  haben,  dachten  sie  bei  sich:  was  der  König 
befohlen  hat,  thut  er  im  Zorn,  weil  er  dem  Weibe  geglaubt 
hat.  Sie  sprachen:  „Der  Jüngling  darf  nicht  getödtet  werden, 
und  der  König  darf  ihn  nicht  tödten,  denn  schliesslich  wird 
er  sich  selbst  Vorwürfe  machen  und  uns  aus  seiner  Nähe  ent¬ 
fernen.  So  lasst  uns  denn  berathen,  wie  wir  den  Knaben  vom 


1)  Andreopulos  besser  yivwoxeig. 
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Tode  befreien.“  Da  sagte  der  eine  von  ihnen:  „Jeder  einzelne 
von  uns  möge  auftreten  und  einen  Tag  für  ihn  retten.“  Sofort 
trat  er  vor  den  König  hin,  verneigte  sich  und  sprach:  „Es 
ziemt  den  Königen  nicht  zu  handeln,  bevor  sie  der  Wahrheit 
sicher  sind.  Der  erste  Rath  sprach:  Herr  und  König,  lange 
mögest  du  leben.  Ich  hörte,  dass  einst  ein  König  lebte,  dem 
Nichts  lieber  war  als  Frauenliebe.  Der  erspähte  einmal  ein 
schönes  Weib  und  alsbald  erwachte  Verlangen  und  Liebe  zu 
ihr  in  seinem  Herzen.  Eines  Tages  liess  er  ihren  Mann  rufen 
und  schickte  ihn  mit  einem  Auftrag  fort;  dann  suchte  er  selbst 
die  Frau  auf  und  verlangte  von  ihr,  dass  sie  sich  ihm  ergäbe. 
Diese,  eine  verständige  Frau,  sprach  zum  König:  „Herr  ich  bin 
deine  Magd;  so  thue,  was  du  willst.“  Ihr  Mann  aber  hatte 
ein  Buch,  welches  von  dem  grossen  Unrecht  des  Ehebruchs 
handelte.  „Lies,  o  Herr,“  sprach  sie,  „in  diesem  Buch.“  Der 
König  nahm  es  und  las  darin.  Als  er  nun  sah,  dass  es  vom 
Unrecht  des  Ehebruchs  handelte,  stand  er  auf  und  ging  eilends  fort; 
sein  Ring  aber  war  unter  das  Sopha  gefallen.  Als  er  sich  also 
entfernt  hatte,  und  die  Frau  von  ihm  befreit  war,  kehrte  ihr 
Mann  zurück  und  setzte  sich  auf  das  Sopha;  da  erblickte  er 
den  Ring  und  erkannte  ihn,  während  seine  Frau  ihn  nicht  be¬ 
merkt  hatte.  Er  dachte:  der  König  ist  gekommen  und  hat 
sich  mit  meiner  Frau  versündigt;  und  weil  er  sich  vor  dem 
König  fürchtete,  so  verkehrte  er  lange  Zeit  nicht  mit  ihr. 
Deshalb  sandte  sie  zu  ihrem  Vater  und  liess  ihm  sagen,  dass 
ihr  Mann  ihr  entfremdet  sei.  Ihr  Vater  ging  zum  König  und 
sprach:  „Ich  hatte  ein  Feld,  das  gab  ich  diesem  Manne,  um  es 
zu  bearbeiten:  eine  Zeit  lang  that  ers  auch;  jezt  aber  be¬ 
kümmert  er  sich  nicht  mehr  darum,  arbeitet  nicht  darauf  und 
vernachlässigt  es“.  Der  König  sprach  zu  dem  Manne  jener 
Frau:  „Was  sagst  du  dazu“?  der  antwortete:  „In  der  That, 
Herr,  er  hat  mir  ein  Feld  gegeben,  und  ich  habe  seine  Bear¬ 
beitung  nicht  vernachlässigt,  so  gut  ich  konnte.  Als  ich  es 
aber  eines  Tages  aufsuchte,  erblickte  ich  darauf  die  Spur  von 
Löwenpranken,  und  aus  Furcht  vor  dem  Löwen  habe  ich  es 
nicht  wieder  betreten“.  Der  König  erwiderte  ihm:  „In  der 
That,  der  Löwe  ist  darauf  gewesen  ,  aber  er  hat  ihm  nichts 
Schlimmes  gethan;  geh',  mach  dich  auf  den  Acker  und  bebaue 
ihn  gut  und  ohne  Furcht“.  —  Und  ich,  mein  Herr  König,  habe 
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dir  diese  Geschichte  erzählt  als  Beweis,  dass  nicht  alles,  was 
im  Herzen  des  Menschen  aufkeimt,  wahr  ist.  Weiter  aber 
habe  ich  gefunden,  was  die  bösen  Weiber  betrifft,  dass  deren 
Tücke  unbesiegbar  ist.  Es  war  nämlich  einmal  ein  Mann,  der 
hatte  sich  einen  Vogel  gekauft,  welcher  der  Menschen  Sprache 
redete.  Er  setzte  ihn  in  einen  Käfig, ])  hängte  ihn  in  seinem 
Hause  auf  mit  dem  Aufträge,  ihm  alles,  was  seine  Frau  thun 
würde,  mitzutlieilen ;  dann  machte  er  sich  auf  eine  Reise.  Als¬ 
bald  kam  der  Liebhaber  jener  Frau  und  umarmte  sie.  Der 
Vogel  aber  bemerkte  alles,  was  sie  begannen,  und  erzählte  dem 
Manne  nach  seiner  Rückkehr  alles,  was  seine  Frau  gethan,  ohne 
irgend  etwas  auszulassen.  Als  nun  der  Mann  seine  Frau  verliess 
und  nachdachte,  was  er  mit  ihr  anfangen  solle,  glaubte  diese,  die 
Magd  habe  ihrem  Manne  die  Nachricht  gebracht  und  sagte  zu  ihr: 
„Du  hast  meinem  Manne  hinterbracht,  was  ich  gethan  habe“; 
allein  die  Magd  schwur,  nichts  gethan  zu  haben.  —  Da  sann 
die  Frau  auf  ein  Mittel,  den  Vogel  zum  Lügner  zu  machen. 
Sie  nahm  also  den  Käfig,  stellte  ihn  für  die  ganze  Nacht  neben 
sich  und  drehte  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Handmühle  um;  dann 
zündete  sie  eine  Kerze  an  und  zeigte  sie  dem  Vogel  bald,  bald 
verbarg  sie  sie  vor  ihm;  brachte  mit  Hülfe  eines  Spiegels  Blitze 
hervor,  und  sprengte  Wasser  auf  den  Käfig;2)  solches  that  sie 
die  ganze  Nacht,  bis  der  Vogel  dachte,  es  habe  fortwährend 
geblitzt  und  gedonnert  und  geregnet.  Als  nun  der  Mann  am 
Morgen  zurückkam,  holte  er  sich  seinen  Vogel  und  fragte  ihn: 
..Was  hast  du  in  dieser  Nacht  gesehen,  Papageichen?“  Der 
Vogel  erwiderte:  „Blitz  und  Donner  und  Regen  hinderten 
mich,  etwas  zu  sehen“.  Sobald  der  Mann  dies  vernahm,  dachte 
er:  alles,  was  der  Vogel  von  meiner  Frau  gesagt  hat,  ist  Lüge, 
denn  die  ganze  vorige  Nacht  hat  es  nicht  geregnet.  Das  Weib 
aber  hatte  bekanntlich  in  ihrer  List  und  Tücke  den  Vogel 
dahin  gebracht,  dass  er  die  Unwahrheit  sagen  musste.  —  Da 


1)  j-aia-a  nicht  bei  Cast.  Andreop.  xXwßöc,  arab.  Bar  Bahlul 


j  M-Q-Q 


2)  Die  in  der  Uebersetzung  vorgenommene  Umstellung  scheint  noth- 
wendig  zu  sein;  ebenso  die  Conjectur  „sie  liess  blitzen“  für  „sie  liess 
fliehen“. 
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brachte  der  Mann  seinen  Vogel  hinaus,  tödtete  ihn  und  ver¬ 
söhnte  seine  Frau.  —  Daraus,  o  Herr  und  König,  entnimm, 
dass  Niemand  der  bösen  Weiber  Bosheit  besiegen  kann.  —  Da 
widerrief  der  König  den  Befehl,  seinen  Sohn  zu  tödten. 

Am  zweiten  Tag  hub  das  böse  Weib  unter  Thränen  an 
zum  Könige  zu  sprechen:  Ein  Mann,  der  des  Todes  schuldig 
ist,  verdient  nichts  anders,  als  den  Tod,  sei’s  auch  der  eigne 
Sohn,  oder  der  des  Bruders.  Wenn  du  ihn  daher  nicht  tödten 
lässt,  so  wird  Niemand  mehr  an  deine  Gerechtigkeit  glauben. 

Denn  es  war  einmal  ein  Walker,  der  wusch  in  einem  Fluss. 
Sein  Sohn,  der  bei  ihm  war,  fing  an  im  Wasser  zu  spielen, 
ohne  dass  sein  Vater  ihn  zurückhielt;  da  rissen  ihn  die  Wellen 
fort,  und  er  ertrank,  und  der  Walker  selbst  ertrank  nun 
mit  ihm.  —  Auch  dir  wird  es  so  gehen,  wenn  du  nicht  eilends 
deinen  Sohn  tödten  lasst,  ehe  er  erstarkt  und  dich  zu  Grunde 
richtet.  —  Da  gab  der  König  den  Befehl,  seinen  Sohn  hinzu¬ 
richten. 

Der  zweite  Weise  trat  nunmehr  vor  den  König  hin,  ver¬ 
neigte  sich  und  sprach:  Herr  und  König,  lange  mögest  du 
leben.  Wisse,  dass  wenn  du  hundert  Söhne  hättest,  du  nicht 
einen  von  ihnen  tödten  dürftest;  geschweige  da  du  nur  einen 
hast,  und  den  willst  du  tödten  lassen?  Nein,  du  musst  die 
Sache  untersuchen,  bevor  du  deinen  Sohn  hinrichten  lässt. 
Hüte  dich,  o  Herr  und  König,  deinen  Sohn  zu  tödten;  nachher 
möchtest  du  Reue  empfinden  und  gedenken,  dass  du  übel  ge- 
than,  und  es  möchte  dir  gehen,  wie  jenem  Manne,  der,  wenn 
er  etwas  Unsauberes  sah,  weder  essen  noch  trinken  konnte. 
Als  er  nun  in  Geschäften  auf  Reisen  war  und  in  einer  Stadt 
einkehrte,  schickte  er  seinen  Burschen  auf  den  Markt  um  Brot 
zu  kaufen.  Der  Diener  ging  fort  und  fand  bei  einem  Mädchen 
zwei  Brötchen  vom  weissesten  Mehl  gebacken.  Hocherfreut 
kaufte  er  sie  und  brachte  sie  seinem  Herrn,  dem  Kaufmann, 
dem  sie  vortrefflich  mundeten.  „Von  diesem  Brot“,  sprach  er 
„kaufe  uns  täglich“.  Also  kaufte  der  Bursche  täglich  bei  dem 
Mädchen  ein  und  brachte  es  seinem  Herrn.  Als  er  aber  eines 
Tages  zu  der  Verkäuferin  kam,  fand  er  nichts  bei  ihr;  er  ging 
daher  zu  seinem  Herrn  zurück  und  sagte:  „Das  Mädchen  hat 
nichts  mehr  zu  verkaufen“.  Der  Herr  erwiderte:  „So  rufe  das 
Mädchen  hierher,  sie  soll  uns  lehren,  wie  sie  das  Brot  gemacht 
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hat;  wir  machen’s  dann  ebenso  und  brauchen  nicht  mehr  auf  dem 
Markt  zu  kaufen“.  Der  Bursche  rief  also  das  Mädchen  und 
kam  mit  ihr  zu  seinem  Herrn.  „Sag'  mir  doch“,  sprach  dieser, 
„wie  du  das  Brot  bereitet  hast,  das  mein  Bursche  bei  dir  ge¬ 
kauft  hat;  wir  möchten’s  auch  so  machen,  denn  es  hat  mir 
vortrefflich  geschmeckt“.  „Auf  dem  Rücken  meines  Herrn“, 
erwiderte  das  Mädchen  dem  Kaufmann,  „entstand  ein  böses 
Geschwür;  der  Arzt  rietli  ihm,  Teig  vom  feinsten  Mehl  zu 
nehmen,  ihn  mit  Honig  und  Butter  zu  kneten  und  ihn  auf  das 
Geschwür  zu  legen,  dann  werde  er  wieder  hergestellt  werden. 
Das  thaten  wir  auch,  pnd  sobald  der  Teig  vom  Geschwür  ge¬ 
nommen  war,  warf  man  ihn  weg;  ich  nahm  ihn  dann  auf,  buck 
ihn  und  ging  damit  auf  den  Markt.  Alsbald  kam  dein  Bursche 
und  kaufte  mir  meine  Waare  ab.  Da  nun  aber  mein  Herr 
von  seinem  Geschwür  genesen  ist,  so  haben  wir  es  jetzt  auf¬ 
gegeben“.  Als  der  Kaufmann  dies  hörte,  wünschte  er  sich  den 
Tod  und  sagte:  „Mund  und  Hände  kann  ich  waschen,  aber 
wie  soll  ich  meinen  Magen  waschen“! 

Und  ich,  mein  Herr  und  König,  zittere,  es  möchte  dir 
gehen,  wie  jenem,  nämlich  dass  du  deinen  Sohn  suchst  und 
findest  ihn  nicht.  —  Höre  aber  noch  Weiteres  von  der  List 
der  bösen  Weiber.  Es  war  einmal  eine  Frau,  die  war  von 
Liebe  zu  einem  Manne  aus  des  Königs  Umgebung  ergriffen, 
der  zu  seinen  Waffenträgern  gehörte.  Eines  Tages  schickte 
dieser  seinen  Diener  zu  jener  Frau,  um  nachzusehen,  ob  ihr 
Mann  zu  Hause  wäre.  Sobald  die  Frau  den  Abgesandten  er¬ 
blickte,  ergriff  sie  ihn,  um  mit  ihm  zu  buhlen.  Hierdurch  kam 
es,  dass  er  seinem  Herrn  zu  lange  ausblieb  und  dieser  ging 
ihm  nach.  Als  nun  die  Frau  bemerkte,  dass  ihr  Liebhaber  zu 
ihr  käme,  um  wie  gewöhnlich  mit  ihr  zu  buhlen,  wies  sie  den 
Diener  an,  in  das  Innere  des  Hauses  zu  gehen;  dann  kam  der 
Herr  herein;  während  dessen  aber  kam  auch  ihr  Gemahl  zurück. 
Weil  sie  nun  befürchtete,  dass,  wenn  ihr  Liebhaber  in  das 
Innere  des  Hauses  gehe,  er  seinen  Diener  dort  sehen  würde, 
sprach  sie  zu  ihm:  „Zieh’  dein  Schwert,  stelle  dich  in  die  Thür 
und  schilt  auf  mich  und  sage  von  mir  alles  mögliche  Schlechte; 
dabei  aber  sprich  kein  Wort  mit  meinem  Mann“.  Der  Lieb¬ 
haber  that  wie  ihm  aufgetragen  war,  zog  sein  Schwert  und  giim 
fluchend  und  schimpfend  hinaus;  dann  kam  der  Mann  der  Frau 
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herein  und  sagte:  „Was  hat  denn  das  mit  dem  Manne  da  zu 
bedeuten,  der  sein  Schwert  gezogen  hat  und  dich  beschimpft“? 
Seine  Frau  erwiderte:  „Ein  königlicher  Sclave  kam  zitternd 
vor  Furcht  in  unser  Haus  und  suchte  bei  mir  Zuflucht;  ich 
stellte  mich  aber  vor  ihn  hin  und  verhinderte  ihn,  in  das  Haus 
zu  kommen.1)  So  ist  er  nun  schimpfend  hinausgegangen“.  Der 
Mann  sprach:  „Wo  ist  der  Sclave“?  sie  erwiderte:  „Drinnen 
im  Hause“.  Da  ging  der  Mann  hin,  um  nachzusehen,  ob  der 
Herr  des  Sclaven  fortgegangen  wäre,  und  als  er  ihn  nicht  mehr 
sah,  kam  er  zurück,  rief  den  Sclaven  aus  seinem  Versteck  her¬ 
vor  und  sagte:  „Geh"  in  Frieden,  dein  Herr  ist  fort“.  Zu  seiner 
Frau  aber  sagte  er:  „Ich  glaube,  du  hast  durch  dein  Verhalten 
ein  gutes  Werk  gethan“.  —  Und  nun,  mein  Herr  und  König, 
erkenne,  dass  es  so  ist,  wie  ich  dir  gesagt  habe,  du  dürfest 
auf  die  bösen  Weiber  nicht  hören,  denn  sie  sind  gar  zu  schlecht. 
Da  nahm  der  König  den  Befehl,  seinen  Sohn  zu  tödten 
zurück. 

Entgegnung  der  Frau  am  dritten  Tage. 

Als  die  Frau  das  hörte,  redete  sie  den  König  am  dritten 
Tage  also  an:  „Diese  deine  Philosophen  sind  ganz  schlechte 
Menschen  und  werden  dich  noch  ins  Unglück  stürzen“.  Der 
König  erwiderte:  „Wie  so“?  Sie  sprach:  Es  war  einmal  ein 
König,  der  hatte  einen  Sohn,  den  er  sehr  lieb  hatte.  Eines 
Tages  sagte  der  Prinz  zu  seinem  Erzieher:  „Bitte  doch  meinen 
Vater,  dass  er  mich  auf  die  Jagd  gehen  lässt“.  Der  Erzieher  bat 
den  König  um  die  Erlaubniss,  und  dieser  ertheilte  sie  ihm 
unter  der  Bedingung,  dass  er  selbst  mitginge.  So  machten 
sich  denn  der  Prinz  und  sein  Erzieher  auf.  Alsbald  trieben 
sie  einen  wilden  Esel  auf  und  der  Erzieher  sprach:  „Verfolge 
den  Esel,  damit  du  ihn  selbst  erlegst“.  Der  Prinz  that  es; 
als  er  sich  nun  aber  von  seinem  Erzieher  entfernt  hatte,  wusste 
er  nicht,  wohin  er  ging;  er  erblickte  einen  Weg,  auf  dem  er 
weiter  ging.  Als  er  eine  Strecke  zurückgelegt  hatte,  fand  er 
auf  dem  Wege  eine  Jungfrau,  die  weinte.  Er  sprach  zu  ihr: 
„Was  fehlt  dir,  dass  du  weinst“?  Sie  erwiderte:  „Ich  bin  die 


1)  Hier  ist  etwas  ausgefallen.  Andreopulos  hat:  xal  naQJ  e/liov  tov 
öovXov  XQvepd  evxoq  o  xvoioq  xovxov  '/eiqI  ßiala  sneipäzo  xovxov  Xaßelv 
xal  (povsvoai. 
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Tochter  des  und  des  Königs;  ich  ritt  auf  einem  Elephanten 
und  fiel  herunter  ohne  Bewusstsein.  Nun  weiss  ich  nicht,  wo¬ 
hin  ich  gehen  soll;  ich  hin  so  lange  hin-  und  hergelaufen,  bis 
ich  müde  geworden  hin“.  *)  Als  der  Prinz  sah,  wie  die  Sachen 
standen,  liub  er  die  Jungfrau  hinter  sich  auf  sein  Pferd  und 
ritt  vorwärts,  bis  sie  ihn  an  eine  Ruine  gebracht  hatte.  Da 
sagte  sie:  „Ich  habe  etwas  zu  besorgen,  lass  mich  hinabsteigen 
und  in  diese  Ruine  gehen“.  —  Da  erkannte  der  Prinz,  dass  es 
eine  Hexe  war,  denn  er  hörte,  wie  sie  zu  zwei  Genossinnen 
sagte:  „Seht,  ich  bringe  euch  einen  schönen  Jüngling  zu  Pferde“, 
und  wie  sie  ihr  erwiderten:  „Bring  ihn  nach  der  und  der 
Ruine“.  Als  der  Prinz  dies  vernahm,  kehrte  er  um  und  ging 
wieder  dahin,  wo  ihn  die  Hexe  allein  gelassen-  hatte.2)  Sie 
aber  kam  wieder  heraus  und  der  Jüngling  fing  an  vor  Furcht 
zu  zittern.  Da  sagte  sie  zu  ihm:  „Warum  zitterst  du  denn  so“? 
Er  erwiderte:  „Ich  dachte  an  einen  meiner  Genossen  vor  dem 
ich  grosse  Furcht  habe“.  Sie  sprach:  „Weswegen  versöhnst 
du  ihn  denn  nicht  durch  Geld;  du  sagst  ja,  dass  du  genug  da¬ 
von  hast“.  „Er  lässt  sich  nicht  versöhnen“,  antwortete  der 
Prinz.  „So  rufe  Gott  gegen  ihn  an,  wie  du  zum  König  ge¬ 
sprochen  hast,3)  der  wird  dich  von  seiner  Hand  erretten“. 
„Du  hast  recht  geredet“,  sagte  der  Königssohn,  liub  seine  Augen 
gen  Himmel  und  sprach:  „Herr,  gieb  mir  Macht  über  diese 
Hexe  und  rette  mich  von  ihrer  Bosheit“.  Sobald  sie  diese 
Worte  vernahm,  stürzte  sie  auf  die  Erde  und  wälzte  sich  im 
Staube.  Sie  wollte  aufstehen,  vermochte  es  aber  nicht.  Da 
gab  der  Jüngling  seinem  Ross  die  Sporen  und  wurde  von  der 
Hexe  befreit.  —  Und  du,  mein  Herr  und  König,  vertraue  nicht 
auf  die  bösen  Philosophen,  denn  sie  wollen  nicht  dein  Bestes; 
und  wenn  du  mir  nicht  Recht  gegen  deinen  Sohn  verschaffst, 


1)  rv^-q,A-)  am  Rande  cf.  Rödiger  Chrestom.  s.  v.  und  Kalilag' 

und  Damnag  ed.  Bickell  4 12  Landsberger  Fabeln  des  Synt.  p.  111. 

2)  Nämlich  zu  seinem  Pferde  um  zu  entfliehen;  in  der  hebräischen 

Recension  heisst  es  vorhin  t'ipuri  öiö n  *p  xnV  rrnrtsn:  *»5  isan 

3)  Die  letzten  Worte,  welche  keinen  Sinn  geben  und  beim  Griechen 
fehlen,  sind  wohl  zu  streichen. 
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so  tödte  ich  mich  mit  eigner  Hand.  Da  befahl  der  König, 
seinen  Sohn  zu  tödten.  Da  trat  der  dritte  Philosoph  auf, 
verneigte  sich  vor  dem  König  und  sprach:  Herr  und  König, 
lange  mögest  du  leben.  Wisse,  ein  unbedeutendes  Ereigniss 
bauschen  die  Menschen  oft  gewaltig  auf.  Es  waren  nämlich 
einmal  zwei  grosse  Dörfer,  die  richteten  sich  gegenseitig  zu 
Grunde  wegen  eines  Honigtropfens.  Der  König  fragte:  „Wie 
ging  denn  das  zu“?  Da  erzählte  der  Philosoph:  Es  war  einmal 
ein  Jäger,  der  fand  auf  dem  Berge  einen  Bienenstock  mit 
Honig  und  hub  ihn  auf,  um  ihn  zu  verkaufen.  Er  kam  mit 
seinem  Hund,  den  er  bei  sich  hatte  zum  Kaufmann  und  zeigte 
diesem  den  Honig.  Der  Kaufmann  aber  hatte  ein  Wiesel, l) 
das  sah  eine  Biene  aus  dem  Honig  hervorkommen  und  wollte 
sie  fangen.  Der  Hund  sah  es,  packte  das  Wiesel  und  erwürgte 
es.  Da  hob  der  Krämer  einen  Stock  auf  und  schlug  den  Hund 
todt;  der  Herr  des  Hundes  trat  nun  auch  hinzu  und  schlug 
den  Kaufmann  und  es  entstand  ein  grosser  Kampf;  denn  beide 
Dörfer  versammelten  sich  und  tödteten  sich  gegenseitig,  bis 
kein  Mensch  mehr  übrig  war.  Darum,  mein  Herr  und  König, 
tödte  deinen  Sohn  nicht  wegen  einer  Kleinigkeit.  Und  weiter 
vernimm,  mein  Herr  und  König.  Es  war  einmal  ein  Mann, 
der  schickte  seine  Frau  auf  den  Markt,  um  für  ein  Zuza  Reis 
zu  kaufen.  Die  Frau  ging  auf  den  Markt,  kaufte  den  Reis  ein, 
gab  dem  Krämer  den  Zuza  und  empfing  den  Reis.  Da  sagte 
der  Krämer:  „Man  isst  keinen  Reis  ohne  Zucker,  hast  du  Zucker“? 
Sie  sagte:  „Nein“.  Der  Krämer  fuhr  fort:  „Wenn  du  mit  mir 
hereinkommen  willst,  will  ich  dir  Zucker  geben“.  Sie  erwiderte: 
„Gieb  ihn  mir  erst,  dann  komme  ich  mit  dir,  denn  ich  kenne 
die  Bosheit  der  Männer“.  Da  wog  er  ihn  ab  und  gab  ihn  ihr. 
Sie  wickelte  nun  Reis  und  Zucker  in  ihren  Mantel,  legte  den 
neben  den  Burschen  2;  des  Krämers  und  ging  mit  dem  Krämer 
in  seine  Bude.  Da  machte  sich  der  Bursche  schnell  daran, 

1)  Levit.  11,  26  für  iVn  s.  Landsberger  Fabeln.  Bar  Bahlul 

2)  am  Bande  Payne  Smith:  tonsus;  er  citirt  nur 

eine  Stelle  aus  Bar  Hebraens  Chronieon  547,  1.  7,  ,-Lc  oZ] 
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Reis  und  Zucker  herauszunehmen  und  statt  dessen  Staub 
hineinzuwickeln.  Die  Frau  kam  in  Furcht  und  Zittern  heraus* 
und  ohne  zu  bemerken,  was  der  Bursche  gethan  hatte,  nahm 
sie  ihren  Mantel  und  ging  nach  Hause.  Hier  legte  sie  den 
zusammengebundenen  Mantel  neben  ihren  Mann  und  ging  fort* 
um  einen  Kochtopf* 1  zu  holen.  Der  Mann  löste  den  Knoten 
auf  und  erblickte  den  Staub;  da  sprach  er:  „Weib,  hast  du  uns 
Staub  gebracht  oder  Reis“  ?  Die  Frau,  die  sofort  den  Zusammen¬ 
hang  erkannte,  liess  den  Topf  draussen,  brachte  ein  Sieb  herein 
und  sagte  zu  ihrem  Manne:  „Hör’,  als  ich  auf  dem  Markte 
einherging,  schlug  mich  von  hinten  eine  Kuh  und  mein  Geld 
entfiel  mir;  ich  suchte  es,  konnte  es  aber  nicht  finden.  Daher 
habe  ich  den  Staub  gebracht,  in  welchen  es  gefallen  ist,  nimm 
ihn  und  siebe  ihn,  vielleicht  findet  sich  das  Geld“.  Der  Mann 
glaubte  ihr  und  fing  an  zu  sieben,  dass  der  Staub  in  seinen 
Bart  flog,  während  sie  ihn  im  Stillen  verlachte.  —  Daraus, 
mein  Herr  und  König,  erkenne,  dass  die  Arglist  der  Weiber 
unbesiegbar  ist.  Da  befahl  der  König,  seinen  Sohn  nicht  zu 
tödten. 

Erwiderung  des  bösen  Weibes. 

Am  vierten  Tage  kam  das  böse  Weib  zum  König  und 
sprach:  „Wenn  du  mir  gegen  deinen  Sohn  nicht  zum  Rechte 
verhilfst,  nehme  ich  mir  mit  einem  Messer  das  Leben;  aber 
ich  hoffe  zu  Gott,  dass  er  mir  den  Sieg  über  die  Philosophen 
verleiht,  wie  einst  einem  Königssohn  über  einen  Philosophen“. 
Da  fragte  der  König:  „Wie  war  denn  das“?  Sie  antwortete: 
Es  war  einmal  ein  König,  der  hatte  einen  Sohn,  den  er  mit 
einer  Königstochter  verlobte.  Der  Vater  der  letzteren  schickte 
an  den  des  Prinzen  (einen  Brief  in  welchem  er  schrieb),  schicke 
mir  doch  meinen  Schwiegersohn;  ich  will  ihm  eine  Festlich¬ 
keit  veranstalten,  und  wenn  er  will,  so  geben  wir  ihm  seine 
Frau,  und  er  kehrt  zurück.  Da  befahl  der  König  seinem  Sohn 


und  erklärt  es  mit ,, Mönche“;  das  Wort  ist  unsenn 

Verf.  geläufig  in  der  Bedeutung  ,, Bursche“  cf.  Seite  36  vom  dreijährigen 
Knaben. 
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hinzureisen  und  dessen  Erzieher  trug  er  auf  mitzugehen.  Als 
die  beiden  unterwegs  waren  suchten  sie  Wasser,  fanden  aber 
nur  eine  Quelle,  welche  die  Eigenschaft  hatte,  dass  jeder 
Mann,  der  daraus  trank  zum  Weibe  wurde.  Der  Erzieher,  der 
das  Gelieiinniss  der  Quelle  kannte,  offenbarte  seinem  Zöglinge 
nichts  davon,  sondern  sagte  zu  ihm:  „Warte  auf  mich  bei 
dieser  Quelle,  bis  ich  nachgesehen  habe,  ob  hier  ein  Weg  ist 
oder  nicht“.  Dann  liess  er  den  Knaben  bei  der  Quelle,  kehrte 
zum  König  zurück,  und  sagte  zu  diesem:  „Deinen  Sohn  hat 
ein  Löwe  gefressen“.  —  Der  Knabe  wartete  auf  seinen  Er¬ 
zieher;  als  aber  sein  Durst  heftiger  wurde,  trank  er  aus  der 
Quelle  und  wurde  ein  Weib.  Als  er  nun  da  stand  und  nicht 
wusste,  wass  er  thun  solle,  kam  ein  Mann  und  sagte:  „Wer 
bist  du  und  wer  hat  dich  hierhergebracht“.  Er  antwortete: 
„Ich  bin  ein. Königssohn  und  wollte  zu  einem  Könige  gehen, 
der  mir  ein  Fest  geben  will;  ich  habe  meine  Genossen,  mit 
denen  ich  fortgegangen  war,  verloren  und  bin  hierher  gekommen; 
dann  habe  ich  von  diesem  Wasser  getrunken  und  bin  dadurch 
zum  Weibe  geworden“.  Da  erbarmte  sich  der  Mann  seiner 
und  sprach:  „Ich  will  vier  Monate  für  dich  Weib  sein,  bis  du 
das  Fest  gefeiert  hast;  aber  schwöre  mir  bei  Gott,  dass  du  am 
Ende  der  vier  Monate  wieder  zu  mir  kommen  willst“.  Der 
Prinz  schwur  nun  dem  Manne  zurückkehren  zu  wollen,  und 
dieser  wurde  für  ihn  Weib;  dann  zeigte  er  dem  Prinzen  den 
Weg;  den  solle  er  nur  einschlagen  und  das  Fest  feiern.  — 
Nach  vier  Monaten  gedachte  der  Prinz  seines  Eides,  den  er 
jenem  Manne  geschworen,  kehrte  zu  ihm  zurück  und  fand  ihn 
schwanger.  Da  sagte  der  Prinz:  „Wie  kann  ich  an  deiner 
Statt  Weib  werden,  da  du  schwanger  bist,  während  ich, 
als  ich  Weib  war,  Jungfrau  war“.  Die  beiden  kämpften 
nun  mit  einander,  und  als  der  Prinz  den  Mann  besiegt  hatte 
ging  er  wieder  zu  seiner  Frau.  Dann  kam  er  zu  seinem  V ater 
und  theilte  ihm  mit,  was  ihm  sein  Erzieher  gethan,  worauf 
der  König  befahl,  den  Philosophen  zu  tödten.  —  So  hege  auch 
ich  die  Hoffnung  zu  Gott,  dass  er  mir  den  Sieg  über  deine 
Philosophen  verleihen  wird.  Ich  aber  tödte  mich  mit  eigner 
Hand,  denn  du  handelst  in  der  Angelegenheit  zwischen  mir 
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und  deinem  Sohn,  der  mir  Schande  an  thun  wollte,  nicht  recht 
gegen  mich.  Da  befahl  der  König  seinen  Sohn  zu  tödten. 


Der  vierte  Philosoph  trat  nun  vor  den  König  hin,  verneigte 

sich  und  sprach  also . .  festgesetze 

Zeit.  Und  als  die  Zeit,  die  ihr  Mann  festgesetzt  hatte,  vorüber¬ 
gegangen  war,  ging  sie  hinaus,  um  auf  den  Weg  zu  sehen. 
Da  erblickte  sie  ein  Mann,  gewann  sie  lieb  und  wollte  mit  ihr 
Umgang  haben.  Sie  aber  willfahrte  ihm  nicht.  Da  ging  der 
Mann  zu  einer  alten  Frau,  die  neben  jener  wohnte,  und  erzählte 
ihr  die  ganze  Geschichte.  Die  Alte  sprach:  „Ich  will  dir  schon 
zur  Erfüllung  deines  Wunsches  behülflich  sein  und  sie  dir  er¬ 
geben  machen“.  Dann  stand  sie  auf,  knetete  einen  Teig  mit 
Wein,  that  viel  Pfeffer  hinein  und  buck  ihn.  Darauf  nahm 
sie  ihre  Hündin  und  kam  so  an  die  Thür  jener  Frau.  Als  sie 
in  das  Haus  eingetreten  war,  warf  sie  der  Hündin  ein  Stück 
von  dem  Brote  hin,  und  als  die  Hündin  das  gefressen  hatte, 
traten  ihr  in  Folge  des  vielen  Pfeffers  die  Thränen  in  die 
Augen.  Die  Alte  setzte  sich  nun  zu  der  Frau  und  fing  auch 
an  zu  weinen.  Da  fragte  jene  Frau  die  Alte:  „Was  hast  du 
denn,  dass  du  weinst  und  ebenso  deine  Hündin“?  Die  Alte  er¬ 
widerte:  „Diese  Hündin  war  meine  Nachbarin;  sie  war  sehr 
schön  und  ein  junger  Mann  liebte  sie;  sie  aber  wollte  nichts 
von  ihm  wissen.  Weil  er  nun  von  Liebe  zu  ihr  entbrannt 
war,  rief  er  Gott  gegen  sie  an,  und  sie  wurde  eine  Hündin, 
wie  du  siehst;  als  sie  sah,  dass  ich  zu  dir  ginge  kam  sie  mit 
mir,  und  aus  Kummer  über  sie  weine  ich“.  Als  die  junge 
Frau  diese  Worte  der  Alten  vernahm,  sprach  sie:  „Auch  mir 
ist  ein  junger  Mann  nachgelaufen  und  hat  mich  sehr  gequält; 
ich  aber  habe  nichts  von  ihm  wissen  wollen.  Nun  aber  da 
ich  deine  Hündin  sehe,  fürchte  ich  mich  sehr  vor  dem,  was 
du  von  dem  in  eine  Hündin  verwandelten  jungen  Mädchen 
sagst.  Wenn  er  nur  nicht  Gott  gegen  mich  anruft  und  ich 
eine  Hündin  werde!  Mach'  dich  auf,  geh'  zu  dem  Manne  und 
bringe  ihn  mir,  und  was  du  wünschest,  will  ich  dir  geben“. 
Die  Alte  erwiderte:  „Wohlan,  schmücke  dich  und  sei  vergnügt, 
bis  ich  wiederkomme“.  Die  junge  Frau  machte  sich  nun 
daran,  sich  zu  schmücken,  das  Polster  herzurichten  und  ein 
Mahl  zu  bereiten,  während  die  Alte  den  Mann  aufsuchte.  Sie 
fand  ihn  aber  nicht.  Da  dachte  sie  bei  sich:  die  junge  Frau 
hat  mir  ein  Geschenk  versprochen;  ich  werde  einen  andern 
Mann  suchen  und  den  zu  ihr  führen;  sie  ging  also  fort  und 
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streifte  nach  einem  andern  Jüngling  umher.  Unterwegs  fand 
sie  den  Mann  jener  Frau,  der  von  seiner  Reise  zurückkehrte; 
als  sie  den  erblickte,  sagte  sie  zu  ihm:  „Komm  getrost,  komm, 
du  sollst  in  einem  sauberen  Hause  wohnen,  in  dem  Alles  ist, 
was  du  wünschen  kannst“.  Der  Mann  erwiderte:  „Geh’  nur 
vor  mir  her“.  So  ging  sie  und  er  hinter  ihr  her,  bis  sie  in 
sein  Haus  gekommen  war.  Als  der  Mann  sah,  dass  sie  ihn  in 
sein  eignes  Haus  gebracht  hatte,  ward  er  sehr  betrübt  und 
sprach  bei  sich:  So  hat  meine  Frau  es  getrieben,  seitdem  ich 
sie  verlassen  habe,  und  so  was  hat  sie  getlian!  Die  Alte  führte 
ihn  nun  hinein  und  hiess  ihn,  sich  auf  seinem  Polster  nieder¬ 
lassen. 

Als  nun  die  Frau  sah,  dass  es  ihr  Mann  sei,  ersann  sie 
eine  List;  eilends  trat  sie  herein,  fasste  ihn  beim  Barte,  schlug 
ihn  in  s  Gesicht  und  sagte  unter  Thränen:  „0  du  Treuloser, 
bist  du  ein  Ehrenmann?  Sind  das  deine  Schwüre  und  Ver¬ 
sprechungen,  die  du  mir  gegeben  hast,  uns  gegenseitig  nicht 
betrügen  zu  wollen?  Und  du  gingst  hinter  diesem  alten  Weibe 
her“?  Der  Mann  erwiderte:  „Was  hast  du“?  Sie  sprach:  „Heute 
hörte  ich,  dass  du  von  der  Reise  zurückkämst;  da  wollte  ich 
sehen,  ob  du  das  Abkommen,  welches  wir  mit  einander  ge¬ 
troffen  haben,  hieltest  oder  nicht.  Ich  brachte  daher  alles  in 
Ordnung  und  schickte  diese  Alte  fort,  um  nach  dir  auszugehen 
und  deine  Absichten  zu  erspähen,  ob  du  zum  Ehebruch  geneigt 
bist;  und  nun  sehe  ich,  dass  du  die  Schwüre,  die  du  mir  ge¬ 
schworen,  gebrochen  hast.  Jetzt  ist’s  mit  meiner  Liebe  für 
dich  für  immer  vorbei“.  —  Der  Mann  sprach:  „Auch  ich  glaubte, 
dass  du  es  so  getrieben,  seitdem  ich  dich  verlassen  habe,  und 
dass  du  diese  Vorbereitungen  für  einen  Andern  getroffen“. 
Als  ihr  Mann  so  sprach,  erklärte  sie  ihn  für  einen  Lügner, 
glaubte  ihm  nicht,  zerschlug  sich  das  Gesicht  und  zerriss  ihre 
Kleider,  indem  sie  ausrief:  „0  du  Treuloser,  der  du  mich  be¬ 
trogen  hast“.  Lange  noch  zürnte  sie  auf  ihn  und  liess  sich 
nicht  eher  versöhnen  als  bis  er  ihr  Schmucksachen  und  eine 
Menge  Kleider  jeglicher  Art  schenkte.  Dann  erst  liess  sie 
sich  versöhnen. 

Und  nun,  mein  Herr  und  König,  höre,  dass  kein  Mensch 
gegenüber  der  Bosheit  der  Weiber  bestehen  kann. 
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Als  der  König  das  vernahm,  befahl  er,  seinen  Sohn  nicht 
zu  tödten. 

Entgegnung  des  Weibes.  Als  das  Weib  hörte,  dass  der 
König  befohlen  hatte,  seinen  Sohn  nicht  zu  tödten,  kam  sie 
herein,  trat  vor  ihn  hin  und  sprach:  Ich  habe  Gift  hei  mir 
und  schwöre  dir  bei  dem  lebendigen  Gott,  dass,  wenn  du  mir 
nicht  Recht  gegen  deinen  Sohn  verschaffst,  ich  es  trinke  und 
sterbe;  dann  wird  man  von  dir  verlangen,  dass  du  mein  Leben 
rächest  und  deine  Philosophen,  die  dir  schlechte  Rathschläge 
geben,  werden  dir  nichts  helfen.  Es  wird  dir  dann  gehen  wie 
einem  Schwein,  dass  einen  Feigenbaum  aufzusuchen  pflegte, 
um  die  abgefallenen  Feigen  zu  fressen.  Als  es  eines  Tages 
seiner  Gewohnheit  gemäss  zum  Baum  kam,  fand  es  einen 
Affen, J)  der  auf*  den  Baum  gestiegen  war  und  Feigen  frass. 
Als  dieser  das  Schwein  sah,  warf  er  ihm  eine  Feige  zu;  das 
Schwein  verzehrte  sie  und  sie  schmeckte  ihm  besser,  als  die 
ab  gefallenen.  Es  wartete  daher,  dass  der  Affe  ihm  mehr  zu¬ 
werfen  sollte  und  hob  seinen  Kopf  zu  dem  Affen  auf,  bis  seine 
Halsader  austrocknete  und  es  starb.  —  Als  der  König  das 
hörte,  fürchtete  er,  das  Weib  möchte  Gift  trinken  und  sterben 
und  befahl  seinen  Sohn  zu  tödten.  —  Als  der  fünfte  Philosoph 
hörte,  dass  der  König  befohlen  habe,  seinen  Sohn  zu  tödten, 
kam  er  herein,  verneigte  sich  vor  dem  König  und  sprach: 
Herr  und  König,  lange  mögest  du  leben.  Es  ist  bekannt* 2) 
dass  du  ein  weiser  und  verständiger  Mann  bist;  weshalb  handelst 
du  eilig,  bevor  du  die  Wahrheit  erforscht  hast?  Höre  doch, 
o  Herr  und  König.  Es  war  einmal  ein  Mann,  der  in  des 
Königs  Diensten  stand;  der  hatte  einen  Hund,  den  er  von 


1)  am  Rande 


OjJiJf. 


Das  Wort  ist  bereits  von  Nöldeke 
ZDMG  1876  pag.  770  durch  xaXliaq  erklärt.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
im  Texte  das  gewöhnliche  j.-23--2  durch  das  Fremdwort  erklärt  wird. 


2)  Andreopulos  hat  für  die  Worte  (sic)  axQiß cug 

yivajcxco  oe;  die  Conjectur  wird  nothwendig  sein;  im  übrigen 

ist  der  Ausdruck  wohl  eine  unbehülfliche  Uebersetzung,  doch  weiss  ich 
nicht  zu  sagen,  was  im  arabischen  Text  gestanden  haben  mag 

lAcXAc.  o-ö  ?) 


26 


klein  aufgezogen  hatte.  Alles,  was  er  ihm  sagte,  das  verstand 
er  wie  ein  Mensch,  und  der  Mann  liebte  daher  seinen  Hund 
sehr.  Eines  Tages  nun  ging  die  Frau  des  Mannes  aus,  um 
ihre  Eltern  *)  zu  besuchen,  liess  ihren  Sohn  bei  seinem  Vater 
und  sprach  zu  diesem:  „Achte  auf  deinen  Sohn,  bis  ich  zurück¬ 
komme“.  Als  der  Mann  nun  da  sass,  kam  ein  Bote  vom  König 
und  klopfte  an  die  Thür.  Der  Mann  ging  hinaus,  um  zu 
sehen,  wer  da  sei;  da  sagte  ihm  der  Bote:  „Der  König  will 
dich  sprechen“.  —  Der  Mann  rief  nun  seinen  Hund,  liess  ihn 
sich  neben  den  Kleinen  setzen  und  befahl  ihm:  „Achte  mir  auf 
den  Knaben  und  unser  Haus,  dass  Niemand  hereinkömmt,  Dis  ich 
zurückgekehrt  bin“;  dann  zog  er  seine  Kriegskleidung  an,  nahm 
sein  Schwert  und  ging  zu  König.  Als  der  Hund  neben  dem 
Knaben  lag  und  dieser  fest  schlief,  sah  er  eine  grosse  Schlange 
auf  den  Knaben  losgehen,  um  ihn  zu  verschlingen;  er  sprang 
auf,  kämpfte  mit  der  Schlange  und  tödtete  sie;  sein  Maul  aber 
troff  vom  Blute  der  Schlange.  In  dem  Augenblick  kehrte  der 
Beamte  vom  König  zurück.  Der  Hund  ging  seinem  Herrn 

o  o  o 

bis  zur  Haustliür  entgegen,  hocherfreut  die  Schlange  getödtet 
zu  haben.  Als  aber  der  Beamte  das  Maul  des  Hundes  von 
Blut  triefen  sali,  dachte  er  bei  sich:  er  hat  den  Knaben  ge¬ 
tödtet.  Er  ergrimmte  über  den  Hund,  ehe  er  wusste,  wie  sich 
die  Sache  verhielte,  zog  sein  Schwert,  schlug  den  Hund  todt 
und  ging  dann  in’s  Haus.  Da  fand  er  seinen  Sohn  ruhig 
schlafen  und  nichts  fehlte  ihm;  die  todte  Schlange  aber  lag 
neben  dem  Haupte  des  Knaben.  Nun  erkannte  der  Mann, 
dass  der  Hund  die  Schlange  getödtet  habe  und  ward  sehr  be¬ 
trübt  darüber,  dass  er  seinen  Hund  todtgesclilagen. 

Und  nun,  mein  Herr  und  König,  tödte  deinen  Sohn  nicht 
wegen  des  Geschwätzes  des  bösen  Weibes,  damit  es  dir  nicht 
geht,  wie  dem  Männe,  der  seinen  Hund  tödtete.  —  Höre  auch 


1)  Für  hat  Andreop.  yovslc  und  das  scheint  der  Zusammen¬ 

hang  zu  rechtfertigen.  Dass  kein  Schreibfehler  vorliegt  ergiebt  sich 
daraus,  dass  wir  dass  Wort  pag.  27  noch  einmal  in  ähnlichem  Zusammen¬ 
hänge  finden,  man  könnte  sonst  glauben,  dass  statt  cV.-j.Lo  Za-L.  zu  lesen 

wäre  crL-tJ Wie  es  jedoch  zu  dieser  Bedeutung  kommt,  vermag 
ich  nicht  anzugeben.  Im  Assyrischen  bedeudet  es  bekanntlich  Kind. 
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weiter  noch.  Es  war  einmal  ein  wollüstiger  Mann,  der  nach 
jeder  Frau,  von  der  er  hörte,  dass  sie  schön  sei,  Begehren  trug. 
Eines  Tages  sah  er  eine  schöne  Frau  in  einem  Flecken  und 
sandte  zu  ihr.  Sie  aber  willfahrte  ihm  nicht.  Da  machte 
er  sich  auf,  ging  nach  dem  Flecken,  in  welchem  die  Frau 
wohnte  und  kehrte  bei  ihr  ein:  allein  sie  wollte  nichts  von 
ihm  wissen.  Da  machte  er  sich  auf,  ging  zu  ihrer  Nachbarin 
und  theilte  ihr  seinen  Wunsch  und  seine  Lage  mit.  Die  Alte 
sprach:  „Die  Frau,  welche  du  begehrst  ist  eine  edle  Frau“; 
darauf  erwiderte  der  Mann:  „Wenn  du  zu  ihr  gehst  und  sie 
beredest,  dass  sie  mir  meinen  Willen  thut,  gebe  ich  dir,  was 
du  willst“.  Als  die  Frau  diese  Worte  vernahm,  antwortete  sie 
dem  Manne:  „Ich  werde  dein  Begehren  erfüllen;  nur  geh’  zu 
ihrem  Manne  auf  den  Markt  und  kaufe  irgend  ein  Kleidungs¬ 
stück  von  ihm“.  Zugleich  gab  sie  ihm  ein  Erkennungszeichen. 
Sobald  er  auf  dem  Markt  angekommen,  erblickte  er  den  Mann, 
welcher  das  Zeichen  hatte,  das  ihm  die  Alte  gegeben.  Da  er 
also  wusste,  dass  es  der  Mann  jener  Fran  sei,  trat  er  zu  ihm 
und  sprach:  „0  Mann,  verkaufe  mir  einen  Mantel“:  der  ver¬ 
kaufte  ihn  und  jener  nahm  ihn  und  brachte  ihn  der  Alten. 
Die  Alte  aber  nahm  ihn  und  brannte  drei  Löcher  hinein. 
Dann  sagte  sie  zu  dem  Manne:  „Bleibe  hier  ruhig  in  meinem 
Hause,  dass  Niemand  dich  sieht“.  Sodann  nahm  sie  den  Mantel 
und  ging  zu  jener  Frau,  setzte  sich  zu  ihr  und  brachte  eine 
Stunde  bei  ihr  zu  in  müssigem  Gespräch  über  dies  und  jenes; 
unterdessen  legte  sie  den  Mantel  unter  das  Kopfkissen  des 
Mannes  der  Frau,  ohne  das  seine  Frau  es  bemerkte.  Nachdem 
sie  noch  ein  bischen  gewartet,  entfernte  sie  sich  und  ging  nach 
Hause.  Als  nun  zur  Essenszeit  der  Kaufmann  kam  und  sich 
seiner  Gewohnheit  gemäss  auf  sein  Lager  legte,  fand  er,  dass 
das  Kopfkissen  etwas  höher  sei,  als  sonst,  und  als  er  es  zu¬ 
recht  legen  wollte,  fand. er  den  verkauften  Mantel  unter  dem 
Kissen.  Er  sagte  nichts  von  der  Mantelgeschichte,  sondern 
schlug  seine  Frau  nur  so  gewaltig,  dass  sie  dem  Tode  nahe 
war.  Die  Frau  lief  fort  und  ging  zu  ihren  Eltern  voll  Zorn 
und  ohne  zu  wissen,  wie  die  Sache  sich  verhielte.  Als  nun 
jene  Alte  hörte,  dass  ihr  Mann  sie  so  geschlagen  habe,  ging 
sie  zu  ihr:  „Ich  habe  gehört,  dass  dein  Mann  dich  so  geschlagen 
habe;  böse  Leute  werden  dir  einen  Zauber  angethan  haben. 
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Komm,  wenn  dn  willst,  in  mein  Hans;  bei  mir  ist  ein  Arzt, 
der  wird  dich  sorgfältig  behandeln“.  Als  die  Frau  diese  Worte 
der  Alten  hörte,  glaubte  sie  ihr  und  sagte  hocherfreut:  „Ich 
komme  mit  dir,  und  wenn  ich  geheilt  werde,  erhältst  du  von 
mir  ein  werthvolles  Geschenk“.  Die  Alte  nahm  sie  nun  mit, 
brachte  sie  in  ihr  Haus  und  sagte  zu  dem  Manne:  „Da  ist 
die  Frau“.  Der  kam  herzu,  fasste  sie  und  versündigte  sich 
mit  ihr.  Als  es  nun  Morgen  geworden  war,  sprach  der  Mann 
zu  der  Alten:  „Ich  bin  dir  freilich  zu  Dank  verpflichtet,  allein 
es  tliut  mir  leid,  und  ich  bin  betrübt,  dass  du  Zwietracht 
zwischen  Mann  und  Frau  gesäet  hast“!  Die  Alte  erwiderte 
dem  Manne:  „Lass  dich’s  nicht  anfechten,  ich  will  schon  eine 
List  ersinnen  und  die  Sache  zwischen  ihnen  in  Ordnung  bringen. 
Kur  geh'  zu  ihrem  Manne  und  setze  dich  zu  ihm;  dann  wird 
er  dich  nach  dem  Mantel  fragen;  du  aber  antworte:  ich  hatte 
mich  mit  ihm  beim  Feuer  zugedeckt,  und  während  ich  da  sass, 
kam  das  Feuer  an  den  Mantel  und  brannte  drei  Löcher  hinein; 
das  war  mir  sehr  unangenehm,  und  ich  gab  ihn  einer  Alten, 
dass  sie  ihn  Jemandem  zum  Ausbessern  bringe.  Die  Alte  nahm 
ihn  und  nun  habe  ich  ihn  nicht  wieder  gesehen,  weiss  auch 
nicht,  was  aus  ihm  geworden  ist.  Darauf  wird  der  Mann  dir 
sagen:  hole  die  Alte,  der  du  den  Mantel  gegeben  hast;  dann 
werde  ich  schon  antworten“.  —  Der  Mann  ging,  that,  wie  sie 
ihm  gesagt  hatte  und  setzte  sich  neben  die  Bude  des  Ehe¬ 
mannes.  Da  kam  die  Alte,  der  er  den  Mantel  gegeben  hatte, 
und  er  rief  sie  und  erkundigte  sich  nach  den  Mantel.  Die  aber 
sprach  in  ihrer  List  zum  Kaufmann:  „Ich  bitte  dich  um 
Gottes  willen!  rette  mich  vor  diesem  Manne;  er  hat  mir  einen 
Mantel  gegeben,  ihn  zum  Schneider  zu  bringen,  damit  der 
ihn  ausbessere  und  zurecht  mache;  ich  sprach  mit  dem  Mantel 
bei  deiner  Frau  vor  und  weiss  nicht,  ob  er  in  deinem  Hause 
geblieben  oder  sonst  wo“.  Als  der  Kaufmann  diese  Worte 
der  Alten  vernahm,  sprach  er:  „Gott  weiss,  dass  ich  und  meine 
Frau  uns  um  dieses  Mantels  willen  sehr  erzürnt  haben“;  dann 
gab  er  ihn  dem  Manne  und  der  Alten,  ging  hin,  söhnte  sich 
mit  seiner  Frau  aus  und  gab  ihr  Geschenke;  aber  nur  mit 
Mühe  liess  sie  sich  versöhnen.  —  Und  nun,  mein  Herr  und 
König,  erkenne,  dass  die  Arglist  der  Weiber  ohne  Ende  ist. 
Als  der  König  das  hörte,  befahl  er,  seinen  Sohn  nicht  zu  tödten. 


29 


Erwiderung  des  bösen  Weibes.  —  Als  das  Weib  hörte, 
dass  der  König  befohlen  habe,  seinen  Sohn  nicht  zu  tödten, 
trat  sie  vor  ihn  hin  und  sprach:  Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  er 
mir  den  Sieg  über  deine  Philosophen,  die  dir  schlechte  Rath- 
schlage  geben,  verleihen  wird,  gleichwie  er  einem  Manne  über 
einen  Löwen  und  Affen  zum  Siege  verholfen  hat.  Der  König 
sprach:  wie  war  denn  das?  Sie  hub  an:  Es  war  einmal  eine 
Karawane  von  Kaufleuten  auf  der  Reise,  die  hatten  viel  Vieh 
bei  sich.  Als  es  Abend  geworden  war,  gingen  sie  in  ein  grosses 
Gehöft  und  Hessen  das  Thor  offen  stehen.  Da  kam  ein  Löwe 
herein  und  machte  sich  unter  das  Vieh ,  ohne  dass  Jemand  es 
bemerkte ;  auch  ein  Dieb  kam,  um  zu  stehlen.  Es  war  aber 
Nacht  und  dunkel.  Der  Dieb  betastete,  weil  es  dunkel  war, 
die  Thiere,  um  ein  recht  fettes  zum  Stehlen  auszusuchen.  Als 
er  also  hereingekommen  war,  kam  seine  Hand  beim  Tasten 
an  den  Löwen,  und  weil  er  merkte,  dass  er  fett  sei,  fasste  er 
ihn,  zog  ihn  heraus  und  setzte  sich  darauf.  Der  Löwe  sprang 
erschreckt  auf  und  stürzte  hinaus,  denn  er  dachte  bei  sich:  der 
von  dem  ich  gehört  habe,  dass  die  Menschen  ihn  Nachtwächter 
nennen,  der  ist  es,  der  auf  mir  reitet.  Also  lief  er  in  seiner 
Angst  die  ganze  Nacht  unter  ihm.  Als  es  nun  Morgen  wurde, 
ging  der  Löwe  in  ein  Baumdickicht;  der  Mann  aber,  als  er 
merkte,  dass  es  ein  Löwe  sei,  streckte  erschreckt  seine  Hand 
nach  einem  Zweige  und  stieg  auf  den  Baum.  Der  Löwe  lief 
nun  unter  ihm  fort  und  floh  weiter.  Da  begegnete  ihm  ein 
Affe  und  fragte  ihn:  „Weshalb  bebst  du  denn  so“?  Der  Löwe 
erwiderte:  „Diese  Nacht  hat  mich  der  Mann  gefasst,  den  die 
Menschen  Nachtwächter  nennen  und  hat  mich  geritten.  Ich 
bin  die  ganze  Nacht  unter  ihm  gelaufen  und  nur  mit  Mühe 
habe  ich  mich  vor  ihm  gerettet.“  Der  Affe  sagte:  „Wo  ist  er 
denn“?  Da  erblickte  er  den  Mann.  Der  Löwe  aber  blieb  weit 
vom  Baume  stehen  und  sah  zu,  was  der  Affe  thun  würde. 
Der  Mann,  der  nun  den  Löwen  und  den  Affen  zu  fürchten 
hatte,  erspähte  einen  gespaltenen  Baum,  der  wie  ein  Trog  war 
und  ging  da  hinein.  Da  stieg  der  Affe  hinauf  und  setzte  sich 
oberhalb  des  Kopfes  des  Mannes,  winkte  mit  der  Hand  dem 
Löwen  zu  und  sagte:  „Komm,  wir  wollen  ihn  tödten“.  Der 
Löwe  trat  darauf  herzu  und  stellte  sich  unter  den  Baum.  Der 
Affe  aber  hatte  sehr  grosse  Testikel  die  in  den  Spalt  des 
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Baumes  lierab hingen;  nach  denen  streckte  der  Dieb  seine  Hand 
aus,  fasste  sie,  drehte  sie  tüchtig  und  riss  sie  ab,  so  dass  der 
Affe  todt  vom  Baume  fiel.  Als  der  Löwe  sah,  dass  der  Affe 
todt  sei,  floh  er  voll  Schrecken  und  sagte:  „Wahrhaftig,  der 
den  Affen  getödtet  hat,  das  ist  der,  der  mich  die  ganze  Nacht 
hat  laufen  lassen“.  —  Auch  ich  hoffe  zu  Gott,  dass  er  mir  den 
Sieg  über  deine  Philosophen  verleihen  wird.  Da  befahl  der 
König,  seinen  Sohn  zu  tödten. 

Der  sechste  Philosoph  trat  nun  vor  den  König  hin  und 
sprach:  Herr  und  König,  lange  mögest  du  leben.  Wisse,  o 
Herr  und  König,  wenn  du  keinen  Sohn  hättest,  so  müsstest  du 
Gott  bitten,  dass  er  dir  einen  schenkte;  und  nun,  da  du  einen 
hast,  befiehlst  du  ihn  zu  tödten?  und  zwar  auf  den  Rath  eines 
bösen  Weibes  hin.  Wenn  es  dir  nur  nicht  geht,  wie  einem 
Tauber,  der  hinter  den  Schnittern  Körner  aufsuchte. Als  er 
satt  war,  legte  er  das,  was  er  noch  sammelte  in  ein  Loch,  bis 
er  es  angefüllt  hatte.  Dann  sagte  er  zu  seiner  Frau:  „Komm 
mir  nicht  an  das  Loch,  bis  der  Winter  da  ist“.  Sie  antwortete: 
„Du  hast  Recht“.  Nun  ging  der  Täuber  und  seine  Frau  fort 
und  suchten  sich  draussen  Futter.  Als  aber  die  Sonne  heiss 
auf  die  Körner  im  Loche  brannte,  trockneten  sie  zusammen, 
denn  sie  waren  noch  frisch.  Nach  einiger  Zeit  kam  der  Täuber, 
um  nach  seinem  Vorrath,  den  er  gesammelt  hatte,  zu  sehen, 
und  sieh,  es  war  viel  weniger.  Da  sprach  er  zu  seiner  Frau: 
„Habe  ich  dir  nicht  strenge  befohlen,  nicht  an  diesen  Vorrath 
zu  gehen“?  und  ergrimmt  schlug  er  sie  todt  und  blieb  allein. 
Als  es  nun  Winter  war,  und  der  Regen  Feuchtigkeit  brachte, 
da  wurden  auch  die  Körner  wieder  grösser  und  das  ganze 
Loch  war  voll.  Der  Täuber,  der  es  sah,  wurde  nun  sehr  be¬ 
trübt  und  sah  ein,  dass  er  grosses  Unrecht  gethan  habe.  — 
Und  nun,  mein  Herr  und  König,  wisse,  dass  wenn  du  deinen 
Sohn  tödtest,  ohne  die  Sache  genau  erforscht  zu  haben,  es  dir 
gehen  wird,  wie  jenem  Täuber.  —  Und  weiter  höre,  Herr  und 
König.  Es  war  einmal  ein  Landmann,  der  ging  zur  Erntezeit 
hinaus,  um  seine  Saat  zu  ernten.  Als  es  Essenszeit  war, 


1 )  Diese  Erzählung  findet  sich  auch  mit  Abweichungen  im  Ausdruck 
in  Kalilag  und  D ammag  bei  Bickell  p.  104. 
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brachte  ihm  seine  Frau  einen  gebratenen  Hahn  und  einen  Kuchen 
aufs  Feld,  die  sie  in  einen  Korb  gelegt  hatte.  Auf  dem  Wege  nach 
dem  Felde  kam  sie  bei  einer  Ruine  vorbei,  aus  der  plötzlich  ein 
Räuber  herausstürzte,  sie  ergriff  und  in  die  Ruine  schleppte. 
Alles,  was  sie  hatte,  ass  er  auf,  nur  von  dem  Kuchen  liess  er 
ein  Bischen  übrig,  machte  daraus  einen  Elephanten,  legte  ihn 
in  den  Korb,  wie  es  vorher  gewesen  war,  und  trieb  mit  der 
Frau  Schande.  Die  Frau  nahm  dann  eilig  den  zugedeckten 
Korb  auf,  ohne  zu  wissen,  dass  der  Dieb  den  Inhalt  verzehrt 
hatte,  brachte  ihn  ihrem  Mann  und  setzte  ihn  vor  ihm  hin. 
Der  Mann  deckte  den  Korb  auf  und  sah,  dass  nichts  darin  war 
als  ein  kleiner  Kuchen  in  Gestalt  eines  Elephanten.  Da  sagte 
er  zu  seiner-  Frau:  „Was  ist  denn  das“?  Die  Frau,  welche  so¬ 
fort  erkannte,  dass  der  Dieb  das  gethan,  ersann  eine  List  und 
sagte  zu  ihrem  Manne:  „Diese  Nacht  sah  ich  mich  im  Traume 
auf  einem  Elephanten  reiten;  ich  fiel  herunter  und  er  zertrat 
mich  mit  den  Füssen.  Als  ich  aufwachte,  erschrak  ich  sehr, 
ging  zum  Traumdeuter  und  erzählte  es  ihm.  Der  gab  mir  die 
Deutung  des  Traumes  und  sagte  mir:  Mache  dir  einen  Kuchen 
in  Gestalt  eines  Elephanten  und  bringe  ihn  deinem  Mann,  dann 
ist  dein  Traum  erfüllt.  Iss  ihn  also,  damit  mir  kein  Unglück 
widerfährt“.  —  Der  Mann  ass  den  Kuchen  in  dem  Glauben, 
dass  sein  Weib  die  Wahrheit  spreche.  —  Als  der  König  das 
erfuhr,  befahl  er  seinen  Sohn  nicht  zu  tödten. 

Erwiderung  des  bösen  Weibes. 

Da  gerieth  das  Weib  in  gewaltigen  Zorn,  denn  sie  dachte 
bei  sich,  wenn  der  Knabe  heute  nicht  getödtet  wird,  spricht 
er  morgen  und  stürzt  mich  in  Schande  und  ich  werde  dem 
Tode  übergeben.  Und  wenn  ich  mir  nicht  selbst  den  Tod 
gebe,  so  habe  ich  keine  Entschuldigung.  Dann  suchte  sie 
alle  ihre  Habe  zusammen,  schenkte  sie  ihrer  Umgebung  und 
befahl  eine  Menge  Holz  zusammenzubringen;  das  zündete  sie 
an,  um  sich  in  das  Feuer  zu  stürzen  bevor  der  siebente  Tag 
vorbeigegangen;  (dies  alles  tliat  sie)  aus  Furcht,  der  Knabe 
möchte  sprechen  und  wegen  dessen,  was  sie  ihm  gesagt  hatte. 
Der  König  dem  dies  zu  Ohren  kam,  gerieth  in  Aufregung  und 
fragte  sie:  „Wreshalb  stürzt  du  dich  denn  in’s  Feuer“?  worauf 
sie  erwiderte:  „Weil  du  mir  kein  Recht  gegen  deinen  Sohn 
verschaffst“.  Da  versprach  er  ihr,  den  Knaben  nicht  länger 
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am  Leben  zu  lassen,  und  sie  gab  ihren  Vorsatz  auf.  Der  König 
aber  gab  den  Befehl,  dass  sein  Sohn  ohne  Verzug  getödtet 
werde.  Als  die  Rätlie  hörten,  dass  der  König  befohlen  habe, 
seinen  Sohn  zu  tödten,  wurden  sie  sehr  betrübt,  gingen  alle 
sieben  zum  Scharfrichter  und  beredeten  ihn,  ein  wenig  zu 
warten  und  den  Knaben  nicht  hinzurichten.  Durch  Geschenke 
vermochten  sie  ihn  denn  auch  dazu.  Dann  trat  der  siebente 
Rath  vor  den  König,  verneigte  sich  vor  ihm  und  sprach  also: 
Herr  und  König,  lange  mögest  du  leben;  aber  wisse,  dass  du 
im  Begriff  bist,  eine  unendlich  schlechte  That  zu  begehen,  in¬ 
dem  du  befohlen  hast,  deinen  Sohn  auf  das  Gerede  des  bösen 
Weibes  hin  zu  tödten.  Du  weisst  wohl  nicht,  dass  Gott  dir 
dies  Kind  auf  dein  Gelübde  und  dein  Flehen  hin  gegeben  hat. 

O  O 

Aber  höre,  mein  Herr  und  König.  Es  war  einmal  ein  Mann, 
der  hatte  einen  Wahrsagegeist,  der  ihm  viel  Geld  einbrachte: 
denn  er  lehrte  ihn  die  ganze  Arzeneikunde  und  offenbarte  ihm 
alles,  wonach  ihn  die  Leute  fragten;  auf  diese  Weise  gewann 
er  viel  Geld  durch  ‘denselben.  Eines  Tages  nun  sprach  der 
Geist  zum  Manne:  „Ich  bin  im  Begriff,  dich  zu  verlassen,  und 
<  hinfort  wirst  du  mich  nimmer  Wiedersehen,  doch  will  ich  dich 
drei  Formeln  lehren,  die  in  Erfüllung  gehen  werden“.  Da  ging 
der  Mann  sehr  betrübt  über  die  Trennung  des  Geistes  fort. 
Als  ihn  nun  seine  Frau  sah,  fragte  sie  ihn:  „Warum  blickst 
du  denn  so  finster  und  warum  hat  sich  deine  Farbe  geändert“? 
Er  antwortete:  „Mein  Geist,  der  mich  alles  lehrte,  und  von 
dem  ich  grossen  Yortheil  hatte,  der  hat  mich  jetzt  verlassen 
und  kehrt  hinfort  nimmer  wieder“.  Nach  diesen  Worten  des 
Mannes  wurde  auch  die  Frau  sehr  betrübt.  Als  er  sie  nun 
in  ihrem  Kummer  sah,  sagte  er  zu  ihr:  „Er  hat  mich  drei 
Formeln  gelehrt;  mit  denen  erbitte  von  Gott,  was  du  willst, 
er  gibt  es  dir“.  Da  sagte  sie:  „Lass  dir’s  genügen  und  sei 
nicht  betrübt“.  —  „Was  räthst  du  mir  denn“,  fragte  der  Mann, 
„um  was  soll  ich  Gott  bitten“?  —  Das  Weib,  ein  geiles 
Frauenzimmer,  antwortete  ihm:  „Du  weisst,  dass  Männer  nichts 
mehr  lieben,  als  Umgang  mit  Frauen;  so  bitte  Gott,  dass  er 
dir  viele  Glieder  L  macht“.  „Du  hast  Recht“,  erwiderte  der 
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gebraucht. 


Für  denselben  Begriff  wird  nachher  das  Wort 


Mann,  und  bat  Gott,  ihm  viele  Glieder  zu  machen;  bis  dahin 
hatte  er  eins  gehabt;  nun,  da  er  Gott  inständig  hat,  bekam  * 
eine  ganze  Menge,  die  ihn  beengten.  Als  er  aber  sah,  was 
ihm  passirt  war,  widerte  er  sich  selbst  an,  machte  seiner  Frau 
Vorwürfe,  schlug  sie  und  sagte:  „Schämst  du  dich  denn  gar 
nicht,  mir  solche  Rathschläge  gegeben  zu  haben“?  Sie  er¬ 
widerte  ihm:  „Lass  dich’s  nicht  anfecliten,  du  hast  noch  zwei 
Wünsche;  bitte  Gott,  dass  diese  von  dir  gehen“.  Er  bat  also 
und  sofort  waren  alle  verschwunden,  auch  das,  welches  er  früher 
gehabt  hatte.  Nun  gerieth  der  Mann  in  gewaltige  Aufregung 
und  wollte  seine  Frau  tödten.  Sie  aber  sagte:  „Was  ereiferst 
du  dich  so,  dir  bleibt  ja  noch  ein  Wunsch,  bitte  Gott,  dass 
er  dir  das  erste  wieder  herstellt“.  —  Und  nun,  mein  Herr  und 
König,  höre  nicht  auf  das  Gerede  des  bösen  Weibes.  Und 
weiter  höre,  mein  Herr  und  König.  Es  war  einmal  ein  Mann, 
der  hatte  hoch  und  heilig  geschworen,  keine  Frau  zu  nehmen, 
bevor  er  so  weit  gekommen  sei,  die  ganze  Arglist  der  bösen 

Weiber  kennen  zu  lernen . Darauf 

rief  der  König  alle  seine  Weisen  und  Rätlie  und  fragte  sie: 
„Thut  mir  kund,  wer  die  Schuld  hat,  ich,  der  Knabe,  oder  das 
Weib“.  Der  erste  liub  an  und  sprach:  „Die  Schuld  hat  Sind- 
ban;  denn  da  er  während  dieser  sieben  Tage  wusste,  dass  der 
Knabe,  wenn  er  spräche,  sterben  müsse,  hätte  er  ihn  bei  sich 
behalten  müssen  und  ihn  dir  nicht  schicken  dürfen“.  Der 
zweite  Rath  sprach  zum  König:  „Sindban  hat  keine  Schuld; 
denn  zwischen  ihm  und  dem  König  war  eine  bestimmte  Zeit 
festgesetzt,  die  er  weder  vergrössern  noch  verringern  durfte, 
sonst  hätte  er  dem  Könige  nicht  Wort  gehalten.  Deswegen  ver¬ 
barg  er  sich.  Die  Schuld  trägt  vielmehr  der,  welcher  die  Hin¬ 
richtung  des  Knaben  angeordnet  hatte“.  Der  dritte  Rath  sprach: 
„So  steht  die  Sache  nicht,  der  König  hat  keine  Schuld.  Es  gibt 
auf  Erden  nichts  Kälteres  als  Kamp  herb  aum  und  Sandelholz;1) 
und  doch  wenn  Jemand  es  an  einander  reibt,  so  kömmt  Feuer 
heraus ;  so  ist  es  auch  mit  dem  Manne ,  der  vollkommen  und 
ausgezeichnet  ist  an  Einsicht  und  Verstand!;  wenn  er  mit  einer 


1)  )y&  und  Derselbe  Vergleich  findet  sich  auch  Kalilag 

u.  D.  p.  G  unten. 

Baethgen,  Sindban. 
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Frau  streitet,  besonders  mit  Jemandem,  der  ihm  lieb  ist.  Die 
Schuld  trägt  vielmehr  das  Weib,  weil  sie  vom  Prinzen  die  Un¬ 
wahrheit  ausgesagt  hatund  versucht,  ihn  um’s  Leben  zu  bringen.“ 
—  Der  vierte  Philosoph  hub  an  und  sprach:  „Es  steht  nicht 
so,  wie  ihr  meint,  das  Weib  trägt  keine  Schuld.  Denn  da  sie 
den  schönen  schlanken  Jüngling  erblickte,  zumal  da  sie  im 
Hause  allein  waren,  forderte  sie  ihn  auch  auf,  ihr  Begehren  zn 
erfüllen.  Die  Schuld  trägt  vielmehr  der  Jüngling  selbst,  weil 
er  dem  Befehl  seines  Lehrers  nicht  nachgekommen  ist  und 
mit  dem  Weibe  solche  Worte  redete,  die  sie  in  Furcht  setzen 
mussten“.  —  Da  hub  Sindban  an  und  sprach:  „Es  steht  nicht 
so,  wie  ihr  sagt;  der  Knabe  trägt  keine  Schuld.  Nichts 
Schöneres  gibt  es,  als  die  Wahrheit.  Wer  bei  sich  denkt,  er 
sei  weise,  und  dabei  die  Unwahrheit  spricht,  der  wird  nicht 
zu  den  Weisen  sondern  zu  den  Lügnern  gerechnet“.  —  Nun 
forderte  der  König  seinen  Sohn  auf,  zu  sprechen.  —  Der  Knabe 
hub  an  und  sprach  zu  den  Philosophen:  „Meine  Weisheit  ist 
im  Vergleich  zu  eurer  Weisheit  wie  eine  Fliege  verglichen  mit 
einem  Ungeheuer.  Es  war  jedoch  einmal  ein  Mann,  der  gab 
ein  Gastmahl,  auf  welchem  er  seinen  Gästen  Milch  vorsetzte. 
Als  nun  die  Milch  zu  Ende  war,  schickte  er  seine  Magd  auf 
den  Markt,  um  mehr  zu  kaufen;  die  nahm  ihren  Topf,  ging 
und  kaufte  Milch.  Als  nun  die  Magd  mit  dem  Topf  auf  dem 
Kopf  zurückkehrte,  flog  eine  Weihe,  welche  eine  Schlange  trug 
über  ihren  Kopf  weg;  da  setzte  ein  Wind  die  Schlange  in  Be¬ 
wegung  und  diese  spritzte  ihr  Gift  in  den  Milchtopf,  ohne  dass 
die  Magd  es  merkte;  sie  brachte  ihrem  Herrn  die  Milch,  dieser 
setzte  sie  seinen  Gästen  vor  und  alle  starben  daran.  Wer  hatte 
nun  die  Schuld“?  Der  erste  Rath  antwortete:  „Der  Hausherr 
hat >die  Schuld;  denn  ehe  er  seinen  Gästen  die  Milch  vorsetzte, 
hätte  er  das  Weib  sie  probiren  lassen  müssen“.  Der  zweite 
sprach:  „So  steht  die  Sache  nicht,  der  Hausherr  hat  keine 
Schuld,  sondern  die  Schlange jist  die  schuldige“.  Der  dritte 
hub  an  und  sprach:  „So  steht  es  nicht,  die  Schlange  ist 
unschuldig,  denn  in  ihrer  Bedrängniss  liess  sie  das  Gift  los 
und  spritzte  es  aus“. Da  hub  Sindban  an  und  sprach: 


1)  Hier  ist  ein  Satz  ausgefallen.  Andreop:  elza  xal  6  a?.?.og  z(öv 
(f iloo6(po)v  dntXQLrazo'  ?)  acpoQ/urj  aizrj  z ov  fravazov  z (öv  av&()(u7t(ov 
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„Wisset,  alles  was  Gott  geschaffen  hat,  und  worin  Lebensodeni 
ist,  das  isst,  was  Gott  in  seine  Natur  gelegt  hat;  so  nährt  sich 
auch  die  Weihe  von  dem,  was  Gott  ihr  zugewiesen  hat  und 
deswegen  hat  sie  keine  Schuld“.  Der  König  wandte  sich  nun 
an  seinen  Sohn  und  sprach:  „Ich  glaube,  meine  Rätlie  wissen 
nicht,  wer  die  Schuld  trägt,  was  meinst  du  denn“?  Der  Prinz 
antwortete :  „In  der  That,  mein  Herr  und  König,  es  fehlt  keinem 
der  Räthe  des  Königs  Kures  »an  Erkenntniss  in  Bezug  auf 
jenen  Unfall,  der  den  Gästen  bei  der  Milch  zustiess;  allein  ich 
behaupte,  die  Ursache  war  die,  dass  ihnen  der  Tod  vom  Schick¬ 
sal  bestimmt  war“.  Bei  dieser  Antwort  seines  Sohnes  wurde 
der  König  hocherfreut  und  wandte  sich  an  Sindban  mit  den 
Worten:  „Bitte  dir  eine  Gnade  aus;  was  du  willst,  will  ich 
dir  geben;  wenn  du  jedoch  noch  über  Weisheit  verfügst,  so 
lehre  sie  den  Knaben“.  Sindban  erwiderte  dem  König:  „Er 
ist  vollkommen  und  übertrifft  an  Weisheit  alle  Weisen  deines 
Reiches“.  Da  fragte  der  König  seine  Räthe:  „Ist’s  wahr,  was 
Sindban  sagt“?  Sie  antworteten:  „Ja“.  Der  Jüngling  wandte 
sich  nunmehr  an  den  König  und  sprach:  „Wisse,  o  Herr  und 
König,  jeder  der  keine  vollkommene  Einsicht  hat,  der  vergilt 
seinem  Wohlthäter  nicht.  Mein  Lehrer  Sindban  hat  mich  alle 
Weisheit  gelehrt  mit  grosser  Sorgfalt,  die  er  auf  mich  ver¬ 
wandt  hat;  so  möge  ihm  vergolten  werden,  wie  er  mir  ge- 
than  hat“. 

Da  nun,  (fuhr  der  Prinz  fort)  deine  Räthe  sagen,  ich  überträfe 
sie  an  Weisheit,  so  höre  diese  Erzählung  an.  Es  waren  einmal 
zwei  Knaben,  der  eine  drei  Jahre  alt,  der  andere  fünf,  dazu 
ein  blinder  und  lahmer  Greis,  der  aber  tiefe  Weisheit  besass. 
—  Der  König  fragte:  „Wie  wars  mit  denen“?  ')  Der  Jüngling 
erzählte:  Es  war  einmal  ein  Mann,  der  war  in  die  Weiber  ver- 


[jLÜXXov  x öjv  aXXwv  xät  Xovncp  ap/uo^ei  ölotisq  ixsivov  xov  oqiiv  loyvQwq, 
xquxovvxoc,  xal  nviyovxoq  snl  xooovxov  rjvayxüoST]  6  u<piq  cdqze  xb 
cp UQfiaxov  ixßaXtlv. 

1)  Auch  hier  ist  wohl  der  Text  nicht  in  Ordnung;  die  Sache 
wird  verständlich  aus  Falconer  Asiat.  Journ.  Bd.  36  pag  18:  „Sire, 
I  have  seen  three  persons  wiser  than  myself  and  more  experienced 
in  the  world.  The  first,  an  infant  at  the  breast,  by  the  inspiration  and 
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liebt,  und  wenn  er  von  einer  schönen  Frau  hörte,  so  ging  er 
zu  ihr.  Eines  Tages  nun  hörte  er  von  einer  solchen  und  suchte 
sie  auf.  Die  Frau  aber  hatte  einen  dreijährigen  Buben,  der 
sagte  zu  seiner  Mutter:  „Gieb  mir  etwas  zu  essen“.  Als  nun 
die  Frau  sah,  dass  der  Mann  es  eilig  habe,  mit  ihr  Schande 
zu  treiben,  sprach  sie  zu  ihm:  „Setze  dich  ein  wenig,  damit 
wir  meinem  Sohn  erst  zu  essen  geben“.  Er  erwiderte:  „Lass 
deinen  Sohn  und  kümmere  dich  um  mich;  warum  soll  ich 
lange  warten“.  „Wenn  du“,  sagte  die  Frau,  „wüsstest,  welchen 
Verstand  dieser  Bursche  hat  (hättest  du  mir  das  nicht  gesagt“)  [) 
Dann  stand  stand  sie  auf,  holte  Reis  und  setzte  ihn  vor  ihren 
Sohn.  Der  sagte  zu  seiner  Mutter :  „Gieb  mir  mehr,  ich  bin 
noch  nicht  satt“.  Sie  gab  ihm  mehr,  er  aber  hörte  nicht  auf 
zu  weinen.  Da  fing  der  Mann  an  und  sagte:  „Du  bist  ein 
ganz  unverschämter  und  unverständiger  Bube.  Wenn  dieser 
Reis  zwei  Männern  vorgesetzt  wäre,  wären  sie  davon  satt  ge¬ 
worden“.  Der  Knabe  erwiderte  ihm:  „Du  bist  der  unver¬ 
ständige,  denn  du  bist  ausgegangen,  zu  nehmen,  was  nicht 
dein  ist  und  hast  eine  That  erwählt,  die  Gott  nicht  wohlgefällig 
ist.  Was  denkst  du  denn  von  meinem  Unverstand  und  meinem 
Weinen?  macht  es  nicht  meine  Augen  helle  und  reinigt  meine 
Käse  rom  Schleim,  dass  ich  von  meinen  Kopfschmerzen  befreit 
werde?  Und  ausserdem  verschafft  mir  mein  Weinen  auch 
noch  mehr  Essen“.  —  Als  der  Mann  hörte,  dass  der  Knabe 
ihn  an  Einsicht  übertreffe,  stand  er  auf,  faltete  seine  Hände, 
verneigte  sich  vor  ihm  und  sprach:  „Rechne  mir  die  Schuld 
nicht  an,  ich  glaubte  nicht,  dass  du  so  klug  wärest“;  dann  er¬ 
hob  er  sich  und  ging  nach  Hause,  ohne  seine  böse  Absicht 
ausgeübt  zu  haben. 

Und  dies  ist  die  Geschichte  von  dem  fünfjährigen  Knaben. 
Es  waren  einmal  drei  Gesellen,  die  gingen  in  ein  fremdes 
Land.  Sie  kamen  in  eine  Stadt  und  kehrten  bei  einer  alten 
Frau  ein.  Da  sie  sich  baden  wollten,  sagten  sie  zu  der  Alten: 


aid  of  the  creator;  the  second  a  little  child  of  five  years  old;  the  third 
a  blind  old  man.  —  pag.  99.  At  the  request  of  bis  majesty.  the  prince 
then  relates  the  story  of  the  infant  that  spoke  in  its  cradle  cet. 

1)  Nach  Andreopulos. 


„Lege  uns  Badelaken  und  Avas  wir  sonst  brauchen  zurecht“. 
Sie  legte  ihnen  alles  hin,  nur  den  Kamm  vergass  sie.  Die 
Männer  vertrauten  der  Alten  sodann  ihr  Geld  an  und  wiesen 
sie  an,  es  keinem  von  ihnen  allein  auszuhändigen,  sondern  nur 
wenn  sie  alle  drei  zusammen  wären.  Die  Alte  versprach,  sich 
danach  zu  richten;  dann  gingen  sie  ins  Bad.  Als  sie  nun  be¬ 
merkten,  dass  unter  den  Sachen ')  kein  Kamm  sei,  schickten  sie 
einen  von  ihnen  zu  der  Alten,  um  einen  zu  holen.  Der  kam 
zur  Alten  und  sagte:  „Meine  Genossen  lassen  dir  sagen,  du 
möchtest  mir  das  Geld  geben“.  Die  Alte  aber  erwiderte:  „Ich 
gebe  nichts  heraus,  wenn  ihr  nicht  alle  drei  zusammen  kommt“. 
Er  sagte :  „Meine  Genossen  befehlen  dir  selbst,  es  mir  zu  geben“. 
Sie  stellte  sich  nun  vor  die  Badestubenthür,  und  er  ging  zu 
seinen  Genossen  hinein  und  sprach  zu  ihnen:  „Die  Alte  steht 
draussen  an  der  Badestubenthür“.  Da  riefen  sie  ihr  zu:  „Gieb’s 
ihm  Alte“.  Darauf  holte  sie  das  Geld  heraus,  gab’s  ihm,  worauf 
er  es  nahm  und  entfloh.  Seine  Genossen  warteten  nun,  dass 
er  kommen  sollte;  aber  er  kam  nicht.  Die  Alte  jedoch  kam 
zu  ihnen  und  sprach:  „Euer  Freund  ist  gekommen,  und  ich 
habe  ihm  das  Geld  gegeben,  denn  ihr  habt  mir  ja  selbst  gesagt: 
gieb’s  ihm“.  Sie  antworteten:  „Wir  haben  gesagt,  er  sollte  den 
Kamm  bringen“.  „Er  hat  aber  das  Geld  von  mir  verlangt“^ 
erwiderte  die  Alte.  Nun  ergriffen  sie  die  Alte  und  führten 
sie  vor  den  Richter.  Dieser  trug  der  Alten  auf,  das  Geld  her- 
auszugebep;  sie  aber  sagte:  „Ich  habe  es  ihnen  gegeben“. 
Darauf  hüben  jene  Beiden  an:  „Herr,  du  mögest  wissen,  dass 
wir  drei  Gesellen  waren,  und  AArir  trugen  ihr  auf,  das  Geld  nicht 
aus  den  Händen  zu  geben,  als  wenn  Avir  alle  drei  zusammen 
zu  ihr  kämen“.  Da  befahl  ihr  der  Richter,  das  Geld  heraus¬ 
zugeben.  Die  Alte  ging  in  Kummer  und  Betrübniss  hinaus. 
Während  ihre  Thränen  flössen,  begegnete  ihr  ein  fünfjähriger 
Knabe,  der  sagte  zu  ihr:  „Warum  weinst  du  denn,  Alte“?  Sie 
sprach:  „Lass  mich  in  meinem.  Kummer“;  der  Knabe  aber  liess 
sie  nicht  in  Ruhe,  bis  sie  ihm  die  Ursache  mittheilte.  Dann 
sagte  er:  „Giebst  du  mir  ein  Zuza,  um  mir  Nüsse  zu  kaufen, 
wenn  ich  dir  helfe“?  „Wenn  du  mir  hilfst“,  erwiderte  sie,  ,,be- 
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kommst  du  es“.  „So  kehre  zum  Richter  zurück“,  sagte  nun 
der  Knabe,  „und  sprich  also:  Mein  Herr  möge  wissen,  dass  sie 
alle  drei  mir  das  Geld  gegeben  haben,  und  dass  sie  mir  auf¬ 
getragen  haben,  es  nur  auszuhändigen,  wenn  sie  alle  drei  zu¬ 
sammen  kamen;  so  befiehl,  dass  sie  ihren  Genossen  holen  und 
alle  drei  kommen,  um  das  Geld  in  Empfang  zu  nehmen“.  — 
Die  Alte  kehrte  zum  Richter  zurück  und  sprach  zu  ihm,  wie 
sie  der  Knabe  gelehrt.  Der  Richter  redete  nun  die  Männer  an: 
„Ist’s  so,  wie  die  Alte  sagt“?1)  Sie  sagten:  „Ja“.  Da  sagte  er 
zu  ihnen:  „Geht,  holt  euren  Freund  und  nehmt  das  Geld.“  — 
Der  Richter  aber  merkte,  dass  Jemand  der  Alten  den  Rath 
gegeben  hatte  und  fragte  sie:  „Sag"  mir  offen,  wer  dir  dies 
gerathen  hat“.  Die  Alte  antwortete :  „Ein  fünfjähriger  Knabe“. 
Da  schickte  der  Herrscher  hin,  liess  den  Knaben  holen  und 
fragte  ihn:  „Hast  du  die  Alte  gelehrt,  was  sie  sagen  sollte“? 
Er  antwortete:  „Ja,  mein  Herr“.  Da  erhob  ihn  der  Herrscher 
und  machte  ihn  zum  ersten  seiner  Räthe.  — 

Und  folgendes  ist  die  Geschichte  von  dem  Blinden.  Es 
war  einmal  ein  Kaufmann,  der  kaufte  wohlriechendes  Holz, 
das  man  Aloe2)  nennt.  Da  hörte . 


1)  Diesen  Sinn  etwa  forciert  der  Zusammenhang ;  der  Text  ist  unver¬ 
ständlich. 


2)  am  Rande 
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|  Avn^  A  ^.i  (j0  .  ?vTJo  wai02.J  .  w«aol.*Zc  jip  .  AAZqA 

]zAzp  3.  Aa.°  .  AA^  A>4\..oZJp  |om  fis?  \l  AArZ  jJ|  •  j c 3i  .a-a^Z] 

•  •  • 

/\A<  A«gZc  .  aAoic  AAlaA  lAzp  AZZ0  .  ai^Ä^j  (.12.31  2. Ai  .  jZcj 
~aJ]  ^oavA  ^  ^|c  . \,J^po  io.aop  Au~  ,_lo  j--*r-?  A’^-Z 

j  *^3  ^  jfO^  A|  ^1  LlO 31 2  .  |i2j  ^03Vllß  —O-A  llj^LC  ^03vA  wSj-^O 

,_Z2  >OZ  .  jZZjl  >O.Z  jj^ZZßO  :  IZZpA.^0  j.JC31.JC  .  stAlajZOO 

.  f  oAVo  jJO  A.Z  LA^pp  A^Zc  •  OU»£u*|  jZZJlp  2.A2ÜO  |J]  .  2. Al  -22A.il.iA 5 

31_aZa|  j.12231  2 _ A  i _ lojo  j — ZXOVjp  iAa-  ).1Zo  .  0  a  V.-LoZp  ZZC O 

r+*±1  UAaA  AÄ  r2?  A„£Zc  .  iZa.Ao.xo  iZZJfj  aAi  A..£Z2  .  .oZjZi? 
^(  Azä  .  ^o 3i_^ i 2aA  |Za.oc  ^ooi.aA^|  f.~  siZZoa.'in  j.-*p3ic 

IZg-SOS  jZJ  Iil  Az,  .  UA^?  3T.aZa]  aAsJO  UoiO  .  3lZ^9  UZ2.^.Jl  ^-Zo 

]jp  jZoio  r^—  *-Zxo  AZo  .  ovllc  ZZ]p  >c,.Z2  C!T1  i-^AJi  AZ  A-Zco  .  3v..cip 
yC  gZc  ZAZO  .  iZaAo.10  UAZA  ZAZp  AZZc  .  ^cZjZy!?  ^.a]  (.12131  31.aZa| 

jj  .A^jZoO  oZA  jZCLA^Ml  T.A.211  £.  Zi?  .^.vi N -  .  ,-Zc  izAsop 

.  .  AZaJp  31  j~AZ  AAZ  J.212  <_.»,..a31  .  U-^?  >-Z  *(jj  (.12.12.aa  AZ  jjZoAZß 

Z:Z£f~c  ^aaZZaA*  j~»  .>  Az.*p  j Z— Lopaa  .  axcaAZaA  ')  j _ lo|o  AAl  ilZo 

.  |z©^4,  fZZo  .  ]  031  Za|  J.AA  Ih^  •  OVaÄ^I  1-Ia.JZ  |.2ZCp 

Ao^lA  3lZZ:|  ]  i,«A,  .  A-Aaa  ^aSo|  yOO  .  A>Am  |  O 31  U^o 

(Z.AaoA  ZZZio  .  UAaa  i.ZC|o  LA"! io  izAa^  i\aA.o  .  A*Aaa  ^C]Zp 
r~  3i~A-*i  _Zd  'I.ZA  Zj^z  |Zzp  .  izizp  |ZZJ|  iuxssi  j-oo  .  3t.a.a1  Az, 
AAaxi  ciZjZ°  .  A-**  o  3i  Az  Aci  c  .  A  A<*-Zi 

.  AaZchA  ^ic  i  j~02^A  OlZ'A^loio  .  |ZZc]  31_C  Ar“  M  r5  A-Aaa  p 


1)  Ms.  ifflAt  =\\A. 


21 


>olzZlz  aha  Aj|  ’l).»*  ^oZ  jJo  .^PZalz  .  jj]  PaZr  }J]?  .001  1  g.n  ^  . 
i-.^-o  p—  ooi  ]j~n — ^  ^|o  .  ^ °  *— ^Zo  A — haZ  ,^hz  Ul  P^haZa  >cj-T 

Pizalz  ZZiO  OlhZ.  ZjZo|  OlZ£j)  Z}.«  jOO  .  Pa©7?  OVlZ.53..£  '^^Za  a^ZÜ  Ovlz 

] o oi  ')  Z-*j?  aoi  Uo5?  ^ — 2z_ Zc  oi _ ha  jZc]  .  wkXjL  o  ^är|  » Sno 

,-Zo  hlz]]  Pzoi©  ohlZe  Äaooi  iL*o  .  >Cj.Zolzo  aha  Zooi  PzlzZoi  ,aZq\ 

.  ©iZZJP  ooi  j^zz^  jZc|  <-a.ha©i  joo  .  >ahaZha  Pzroi  P  j:oZo  aZalz 
ZzZZ?  aha  ouZ  PzlzZoi  .  ouha  jZc]  PzZZai  oiU*  roc  aoi  »sj  ZzaaZZZjo 

”0  |?oi  ^ha  Pme ?  oi _ ha  Zj.Zc]o  .  ^Izroi— »c  | tl_1z  <__ac  ^j.^.  ,—ahaZa 

aoi  .  joihkx  ,_Za  Pzr|i  aha  AJ]  fahaZ:  Piz:  |j«ra^  oi.ha  jZc]  wDa.SZZ 

Zaha?  ZZga?  .  suZ  ZjZoj  .  i-^oc]  l.^j.rD  Zooi  La*.-. r.z ■>  ^Z  |ZAJj 
^lz  |.^ai?  joi.hz  <--z  Zar:  .  I.A.J9  .  |_^c o ]  ^u\  |  j-^-\^  >Oa«ui? 

oi ha  j---m3 j  | oi ha  ,__Zo  PZr©  .  aZjZcj  ja.r.z  jac]  <_aj  ooi  .  I'j.-? 

ouz  ocoio  a^ze  zcZ  ^P-ä^o  .  5cj.aa.ha  g.**  ')  |ooi  Za] o  .  jPä^e  Ir1 2? 

oJLwZr  ot^.a_J  Z? .  oi._lz  »a^,?  >c  j _ Zo  I]-**  j.oc  .  |U^£0  P^lr 

^Ojj  ^-ahzoil  alZc  aZjaasZ]  p  01,1z  jZo|o  .  Ola*ZcO  .  OlZZjP  OljZ^O 
aZr*  «—ahzZa  ,_.aZiZ  ^.ha  vA2  zzaZZZ  p  oi.ha  ZjZc|  <™*p*oi  .  azälzhaaZo 

01.IZ0  aha] | c  )oihZ.  <_Z;  PZr  ^fkOc  .  ^.IZ:  ,_ahaoi  -czZ’jjj?  jov^z  ,— Zo 

fZr:o  a-^ze  |j.rz^  ajk^Zzz]  ,,-ap»oi  .  oihz  jooi  A«*l 9  ooi  arjo  .  ^ooihzo 
IZlzZo  ^z  -A.r  .  ij|  Plaolzi-.Z  olIz  ZjZc|o  oiZZJp 

p  PolzZ  pzoic  .  UZ0g.z  ooi  ^,-ci?  loulz.  Zar.  ,|r»* 

r*k  ||ZZr  .  jaalzZs  'Z.Za^  zoZo  .  .  |L.&.a-r  jZUji  PZaZ  'ZZoz,Z 

.  ^czoJ?  ^__Z  j.«,r  .  j ZI: — jj  zrJ  p7  | l,_’ao aZ  1 Za^o  .  |ooi  1_*| 

(3  Blätter  fehlen)  .  |zzzaar  püj?  c.ZaJ ,  oi.!zo  .  ^V|  v- 

.  ^UzZiol  .  ,  zJ  pz.o  .  ozZ-k?  zlza.ro  iZaäzaklz  jzalzZ:  |j.z  ^g^oio 

^oovlZa  g,k*  ilZ  .  |ZU|?  o|  Palzii  o|  alz^?  .  jZzZaza:  ov.^Za|  <_Z:7 


1)  So  Ms. 

2)  Wohl  zu  ergänzen  ovlz. 
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■  * ^ i  ^  ^  ^r:o|o  .  ji* r.i  IZo-Z:^  ) >u.lz  jZcjc  .  j--vA_ ^ 
o  .  |i,-4-»_C  -a!a  ..r.,.VJ  |j?  \aa|  ^]-A*  .  ^aoZoXaa 

^ZÄ-oÄJ  P?  rss  —sei  j.oilzZ:  }}.aa  r2o  ❖  aiZAj]  Z|Zcj  2Za]  j~.  j~A,?  ‘rsim  r- 

ZjZo|o  .  jZZjj  ZZZäaaZI  <_.. j_*!n  wi.i.£  jZZJl?  Ls  ^2 a.s  •:•  n rs 

>a1z  tsLo  .%..Vi’.^  pjZnlz  j-lSao.^  |„aJz^  \Zu.s£Zo  P  J)  .  "L^.— 1— 

>.iak  .aIz  Za.1z  .  Üi  iii.-  P  Je  .  iL.^.l_  Pi  ViNZaZoc  .  *|Ä  a  a  1 2 3 

^»y-s?  .  2J~vl.  Ls. oi«a o  Zoen  PaXc?  >c pZa\ r.  fiuLLa  <—»|..»cn  .  Laa o p— 

.  |?al^  <ajj  ZpOojc  IjZZzc  ioiko  oi2z  ^o.a.1oJ p  <oJ|  Z,_as©  .  otlz 

ciA1Zaa9  ^Zo  .  jZa.4,?  |.Z:cua  >o-Zi.-4.Jp  >Cp.o  ,_Zc  0-1—  oua.sJ  jp^.Z? 

PolzZ:  ")  VflAc  .  oi2z  Zj.Lc|?  >c,.Z:  ooi  V^ikc  .^ZoJ  P?  j-t-lzj  _Z: 
•  •  •  •  •  ' 

'AOi.a]  L* f-M  illoLzz©  |  -iKvn  tl!_  Zi  ^~Ap»si  .  ^S<7i9Z|©  J-Joi  i-cjZ 

jj?  eruZ  sa9oZz^|o  -f'f—  <— Z  il-o  s^lz  ZrüZ'})  p?  %ZvZ:  olIz  jjZo|  O-Zc. 

P©_£©  .  0-J  <— Z  ~l±.s2  AlZo  ,_..»j~.oi  .  L±.^±.s  oi.!z  jjj  \-sr'—  ZoZ 

|.,^\Vi?  PsaJcalz,A.s  o'  .Za  _*?  r©  .  j^cioZ  P?  nrs  \^LsL2?  f-^.'  .'^ 

•  '  • 

>c^o  ^o  oi^aZ — Z sl—a,  a — Zioo  .  aaZ^ZZj  .  nrs  ^ — ZoZ_J?  pss 

.  Luk.LZ.l_  %Z\„aJ  Pc  .^zJZx>  bLs2?  olIz  o  jZo|c  ©üU-sjc  j  j..$-lzjaa£ff) 

'ZZ.  .  ouZZ.0  Po  ai.lz  a£oi..»9  "| Ls oi aZo  f^-S  ^cotlz  w,S2uA^ZZ|o 

>~i.\\lz  ‘(.o.lzZ:  Llooi  jZo|o  ouZ  j-^Zffo  j.alkZ=  >c,..c  \.Ls±,>  z?L**.s 

.  -ff-S  \j^s>L2?  Zj.ol£?  pZZZ?  Ajj  jZc  P©n:  otlz  Zzlz? .  ^?c 

"| Ls.jl.s Ls. c  ]*9fA£'9  U j  pc  .  ]ZZJ|?  [plzZaZc  'ViZo 

•  #  • 

Z*|o  .  jcoi  Z.-I  ^.AA  IjkZ,  PoZ;.-„T  ^AjZo  '^.ZQAfc,  >Cj.^  .j.Zoi  ( fS  |oiJ^ 
ai^Zo  o»Ajff|o  .  oi-lz  Zcoi  OZoZc  j^ZiZze  PJVZa^o  .  P^o^x?  ).aac9  oi.1z  |ooi 
.  Pa.1  L2.S  oi^Z  ocoi  ^-.a-Iz PjlZ? 9jfe>o |-Zlz o  Zooi  PZ9aZco3  .  oiJz  Zooi  Q°.\ -r 
Paa09  ouZ  ZpZ|  ^aVoa  n^.Z=  t"**—  ~  *  "L—  |ocn  - 


1)  Am  Rande  jzZouc. 

2)  So  Ms. 

3)  Ms.  ^ZrüZ. 
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C O (TI  '-.jZ.Vc  .01^.0]  Zj-CO  0(71  jo <71  wOiaJ  j-Jo..»©  .  ZjZcj  j.^a^  TlAi. 

V-  T}  ^  .  O..ZZU  jZaOJJ^  Z^j?  jjoZ?]  'VZs.  ^.aZo*.  >Om?  jZiC©  .  p.C.— ’_, 
•  • 

.  ,4^ZÜ  j^^Cp  ~j*—Jk.}c  .  LAloi  jZ-— —  j.JO-4  jzjc  .  0071  <-»  o,^Vp 

.  j.  J <71  j..£..alzlz  ^Sj-oZZ  j]p  ^aZfOS  OfOZc  a.lz  ou^o]  Zy^lz  jZoj© 

ZotTI  joZXC  joTl  .  090.^4^^.  w.A.20  .  TL.lZZ.0©  (7LjZo  7lZLa*4  _Zc© 

•  •  •  •  ' 

Lj  ©.<  !]_«  g.oo  ^7i  jZa©  Z^lZ-iözjo  Lj o—V]  ©.zZ9c  .  jjZZop  jZ0.z1.4Z9 

"  •  •  •  • 

j-olZÖ©  ^jZo  L.A71©  .  y.nZ  jZZ9  jZ.A.,«.  Dp  ^,.*.0  -4-^15  w£U.ZZZj  -_© 71  071 

s^»j  —a  LjjZ.oiß  'V-Z  L\ ^oiz  *)  jj  ^.o  .  L — jj  'VZzo  <jp  ^p 

j  O 71  Z^j  J.“  jj.Zi^  ’  ^|Z©  'ZZi-A,  w^oZo  .  071  I-J0..4-Z  -A.,.^9 

•  Lzi^p  j.jrz  j  071  r~  .  tlZt]  p^^Zilz  j-asJ  |?v.m  jcci  roo  .  jz^l  VI  o 

•  •  •  J  •  •  •  • 

TiZZoUo  .  jw^-Zu40  tuZ  U oZZ© p  jlLLo^JiZ  iio.^L.  TiZZjj  ti-ÜZ  Z^Z^j 

.  j^4*  jZzy«,  'V.Z  ZyzZ.  (.**9cj.Z  Zlz|j  |.3o  .  jia^lz  izaaJo  .  jL-zJyz 

jZc  %-©  ^Zoj  c  .  jz^y-^lz  Ti^ZZjc  ti-oziIzo  .  j.zJL^  jZzy44  ,_Z©  woaJc 

ZaJsßj^s  ,_Zo  |ZiZo  j ,__L©  z^zo  .tlZoZ  |oti  Z^jp 

i*mlo  .  iZZ-xr:  7i._ZaZ  yZxc©  |oti  oZ-.jp  jz&sj  ji*-— 4V—  71Z0.12©  .  jit-s 
•  •  • 

TiZlzzcjo  .  j.z.JzAz  'V^ojp  j.Zr-.  M  r~  ©z~ .Tiyz  -4D1©.Zd  ro  ji-4.Zj.jylz  jZZJj 

^  •  .  .  •  • 

jy^o  tLzzJy^  jjzz^  jL^o  •  £bm*  *  LL-— jyL_*  ~)  TiZZaxoc 

.  TiZZjjj  jj-a^  jjZoj  .  ji^zp  jZcZcj—Z  j^-4ZZ4  ^-jlIzz  ^j  jij  .  >Cj.Z: 

izig .)  .  jZLooi  r^n\  j.z.l-^Z?  ZZp.  jzzjj  Z}-44  y-oc  .  j-J Ti  0  71  j-JZr? 

*-i  -W  U  «Zsop  J.O  -4Zo_-Z^4Z  Z-}.4*  U^Z  ^7V— Z  7lj.Zi_^_lz  ZjZojc 

Zj~4.ZZZj  .  ^Lz  j c Ti  o  tlIZt  ZlzsJo  .  ji-4Z  ZZ-cti  j  n 4 o9p 

•  •  •  • 

Tij-iuS  -41zztl^o  .  tlIz  zljZo  .  j-ZolZ44  J.A.S  Zolz  Zlz]  j  o  .  -4-_lü  Zlz*4p 

1)  Für  diese  Form  vgl.  oben  Z^ZjZc  und  Lagarde  Anal.  Syr.  50,  4 

Zy.zZZo  für  ZJj  j-ZiZZs.  Mar  Elias  (f  7.  Mai  1049)  führt  in  seiner 
Grammatik,  welche  ich  druckfertig  besitze,  die  sämmtlichen  Personal¬ 
pronomina  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Participium  als  Para¬ 
digma  für  das  tempus  praesens  auf. 

2)  Ms.  jLzJl. 
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.  .A— -Z.  w^A.S^p  OÄ-_»j  (TI  j.4.--ixp  j  *>  a-ZJ  ,  ijk.ll  lr.  OI^X  ,_»j.Xp  ^ClG.^'i 

jcoip  |^xo  .  j-Jzlx  oi^xa  ^oicZa**Z  jcoi  w.£oiio  .  izj  oulZx  jcoi  \^*?o 
•  • 

Olg~*j  *_$_*. o|  COI  j-.*ijp  *)  COIO  .  j.llX.»jp  ).nSrS  j.Zj  'Z-Z  jj-3  ^ 

f— *r>i  '(.!_- Ü  >  nV»iPo  .  nZ.l_4*p  .——Ix  jjL-X^jp  jXxaxc  ,_lx  j t"*— 

Z  j]  |.llnl_4wlx  ^2x |  c  (Ti-Z.  Vxc  XfLc  cii«i  ,—Zsx 

jiaZJ  j~*-lXLa  oi — Ix  ,__« j.xp  coi  -klxx._lx  (.a._1_.1_  i-Jova.  j^jj  olZx  ^_x I 

Z'.ü]ci'^i  _Xju1x._!_c  .  (.-».1_1_  01 _ Ixe  oZa^Z  ZXo lic  ^lxxic  .  j-4.1xlxp 

jcoi  >cj~o  ,_»»p  ^?|o  |g  ^  *|}.mo  .  axu»jo  zoalxa.^  oi^X  ^.Zxj  .  ovlZsx 

,-Zx  ,~*p  |  j-rx^c  .  wtfaixcL-  r*^!S  j.lZx  j^Jp  jcoi  ij^Ic  ^»»pc  |..a*4oi  <-Zx 

cZxjc  Xj |.X p  J.M  .  Ll _ lx..j  j].^.  XÖC _ 2xa^  ^Jxc  .  j~.ij  ,__’.X  OlXlx^p 

^ZZlx  wX Z'—  c  wi: a_lxa.^  wäIxiüo  .  c tri  | r“^  ov—  ^ZXo  .  |?ax  Za_ZXg_a: 
.  a-4.ix.XxJ  ^1—  jZ  g.Zx|c  .  U’l  — 1 cxX  wXaJ j c  .  I i-— ?  01.X.-.9  _'x 

•  •  •  •  v*  '• 

{.xx. |  xcalxa^x  ,_*?  oi^x  jcoi  Zxj  .  lli~.j  Z.amZ  >xxc  j-öj  ^X|.xo 
^xilx  O  Clj-^j  0(71  - ,  XxA,rjc  .  |J.i— -*jp  iZx.s  ooi.ix  ,ZXi4 Jp  .  jZZ^Vci 

,_ix  xßaiXa^  'VsJo  •  wxx&sc  ,a^x:  ^-»ol.4^XX  jcoi  /(-»*o  .  <_ÄJj 

r^io  .  jxlx44g..C  «xjX  .  ZwZscp  -ralxa^ix  Uij  j-}.**  .  .  ZZZxo  .  j-lix.»j 

jjjo  .  ovixx  j.<4.ixix  .Al^oiijp  cci  coi  .  xoaixa^^lx  .  01 .ixXxp  coi  X^lf-tg^ 

,—^f.^oic  .  ^saxoaiXAS  ’Vx  jZax]  v^ix  w^oL^p  .  joiJXXj  j  g.xxa  *a1x  Zulj 

jZxjc  j-alxlx  >Cj.x  'VXo  jZX^p  alx^x  jzjc  •:•  oi^x:  \>Zxx Z J p  ixixix  rias 
•  •  •  • 

|  -f ’  ■  |coi  ZZ^X  a^p  .  (.alZx  ^jZx  ^po  .  >alxxlx  (.alxZx  ^j.Zx 

^-lp  L^-oic  -|j-~  *\AJ?  |ov^  ^_Zx  i-ZsZp  s^X  |coi  wxp] 

^.2x  y?  ^r—  •  (-laIxaLax:c  .%^xXJp  U|  j.xls 

Vxiiop  j.ixc  .  |pc'^44  jJaX?]  jcoi  wiualxp  {.**  .  j-Ja^Ix  2)  ^r-^? 

yxx|  .  ov^.lx-xp  j.ZxrX  .  ( v*a  IZax.C  jcoi  >cj.£Cc  jcoi  wxlälx  _-»r^oi  .jcoi 

jg.Zxj  .  jcZzxop  j-1— 1?  jZxg.X  .  jpoi  jZaxlx  ^ac|.xZ  jjp  .  ou^c]  Zg^axx 


1)  Ergänze  rx. 

2)  Dies  Wort  ist  im  Ms.  zweimal  geschrieben 


—  17  — 

Zm-EL©?  i-1.;  ZJj  .  '\0.aZ2  |j..mZo  .  dZolz  j:Zo 

ZIZZ  d.z  r£LuO  U.T-^  i’Q-J  Z.£.Zd  i~3|  ^Zm  r:o  .  |?clJ  ZclIz  d-Z 
„aJÜ  s.A^o2j  1^.4*  |Zzüi^  ciiiijuo  .  d.z  Zn.*.ZZZjo 

jcui  |.1Z  p|  ^  j.^  0©  .  dZ^p*  ü  i  ZZZ  5li.l.£^C  .  dZ©  U^£? 

^z|  jjjo  .  cvlz  Zzd.»?  jZzzalz  Iz^j?  .  jj.zz^  ^Iz  p©1o  .  dZZ 
©Im  ZalZ  v_ZZ^O  d.lz  ZjZ©|?  i-l©.-.]  f^llo  ]j«z^  '\'|i  ©  .  j.Z©^Zs  ^ic_2 

^_ZZo  dlz).z.o  d  j»c©  .  dlz^d..«}  jZ_ZXß  ZZjc  .  jZZjj 

jjj  P^Zz  ]d._X  \4-^o  .  |j_jz_lz  ZjZ©]  jZaZ^J^s  ^d  (sic)  00^ 

•  7 

0.Zm~u1z  d.l_z o 1 7  ji^  ^Z  uZd-*?  ^PZäo  .  | j-Z^,  0Jd  ,_Z©  ^l^oj-s  ^1Z 
0Z,--.  0o  .  U-s,  |-©  .  ^.ZZJ]  Za_lz  ZlzZc  <tl1.dZJ©  dP,  0Z?  1  j 

.  ^*d  jZzjü  ,_Zc  jp^)Z  'ZZ©.*.  j©o  .  )Zr~)  jZsOfZ  cj  jj] 

0Z?  |zlzZz  ,*ZZj|o  Ul  Zod  fZ_zi  |Z©Zm..^.a.Z9  Zr-.  fd~_-lz  .  jZc| 

VS  •  •  •  X  • 

.  dZZ_J0  jj^jz  .  jZ .zue  ^*d 1z©  d.z  d-»  ©  .  p  d 

0z1zZd  -^jZo  ).Ado  .  .  dlz  Z.*.Z}Zj  ^-XiIju-SdIzo  .jZZdaZo  (juzouo 

''^-Z.ßZJ  0*>  j-ZS  ,_.PZd  0©uZZo  'ZLa.4,  f.-  C  .  0.Äj}  ©4M©.  1z  1©Z'  ZmJZ? 

0?  i©-l_Z  j^as?  )ZZJj  ZZLqjs,  ,«©o  .  uiz:  jZZj|?  Zs  ^Jas  ❖  dj.— 

faul^z  Zm|  Ij-ZLiüp  dJz  ZjZ©|©  j.zläZ3  >©rs  ZlZZ  djz;  '^zJuzZJ 

•  •  • 

•+*}  .  i-A-M-Z  ll©Z_- Z  tlz  ^_M.sl_Z  *>  .  ^£©IC©Zi3  VZ  C_©1  Assu) 

^9  Ulz*  ZI  -»a  lz©^  \ — Zo  .  P.9% — Z  |.*a  j  j.z^_lz  ]Za©1  Z(iu? 

j©d  Zm|o  .  p*?C0Z  OCd  ,--099  Ij-^jz?  |Zj.^A.  |  O  d  Z^j  d^Z  IjZo]  T^-1 

CCd  ©J^*)  jj©  .  |ZZ9  |Z?jZ.  ©j_4.  ©1©Z  .  |.A.Z^  |©d  |~2C  .  jj-ZZü  UZLz 

•  •  •  •  •  •  •  ^ 

|z|o  .  w^.j|  d-z  ‘0  r©  llZls  Z^zzZ  'VZc  U’l  Ulo  .|z?z 

•  •  VS  •  •  • 

Lim-Is  (.Im’ij  .  Lim.i©  i-za^  w^.^©  .  )L©ulmo  jod  UAo  zizji  pziz^ 

d^|  ZZ|  ,—m?  ^-a.-^'Vz  y©o  .  |©d  ^-^Z:  wZi 4  ^z©1^3 

* — . •» *(  r>zA,c  d — z©rc  d^j©  dzzlz©  .  «_.mZq.a,;>  ^d.^p©  P?|  ^ _ Z 

^Z  'VmZqz?  ©dj  .  duk-zlz  P?|  j.Z*| ©  .  ^,l©dZ:  fS)  zisj©  .  dZlz»*? 


1)  So  das  Ms.  lies  0ZaJv 
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^llo  .  |z|  oilz  i^sauo  .  >c,.Zo  i J i-Z  oilZo  <_^]c  •  j-QQ  a\  oi  j.n^, 

oij-CL^9  .  |Z^ratf  olIo  Lrooi-*?  }zj  oi.ro  A-*|j  jj.-^Z^Z  j}a*c  j..oa.Alz 

.  IL^  -alz  '—C'l  .jj.n-^  o|  oOz  j.Zo|o  ciZalz  wrOf.~o  .  >aoi  |ZZJ]?  ooi 

jZ^raifl  ,—»9  a- n  .  |£uSüfl  Zola  oi-*Za*]©  (1.,  1-  oi.lz.a.A,c  ovlz  ^pl  ,_a?  ooi 

i Z.a.r*ro  w^Z?  )j.rz^z  |jZio|c  .  ,_az>o?  ZlaZ  t~c  Zj..oojc  .  U^»—-  i-Zc.^ 

ZzeZz* o  .  aoi  jZZjj  ')  ZZzZo  u^-  ZlaraA,  ,__«|^oi  ^..aJ]  ^a”|.a*J  |j?  >alaa? 
Z^mZ  iL_L-  Linie  .  i.o.L_a  }-—'—  ]i^Xjk,  ].a.JoZwroo  ](.**  .  "(Z.Z.A.  oiZola 

•\Aj  |Zraiü  ZiZoo  .  j.A.a-^9  |J  jZA—jjo  .  |ZZJ|?  oifA^  V-* t--22- r- 

L — Z  j-l^o  ].lna*lz?  i J  jJ _ r.  j.a©la  j^rz^  |z|o  ciZ^cZ  Z,_lz||  LnaJo 

.  aZLcZJi  jZaiao  .'^^.lan  >c9?  j.^rmrilz  waaaz,jo  .  oirlz  oiJOjZi 

•  •  •  • 

|ZZJP  ^?c)  |J  ,_.a?  ooi  .  \a0io,Jß|  Zz»Z  jooi  ^-— ]?  coi  ji^Lz  a^n^jo 

ZZoaJo  .  |Zoinla  )Z£,.L  |z).a.^.ifl  jZÖaZn  ol a*.Zo  ,_a?  >c .  U^.9  jzLzZ 

^o  .  jjj.Za.ie  C.1Z:  i>Zr^  Uo  j_o.a.aA.A.  f.~  oi_»fZo  Zal  jZZJ]  ZCz-jlo 
•  •  •  •  • 

\t.SaA?  ~)  .  oiZolz  Zz!z]|  a^zo  oi j.rz^  oi-aZo?  jZ.rz£C  ad  jZZJj  LzZoa, 

aZZa.ro  ^  ^  jjj  .  La,  ja*  vanlz  OjZZa  j-A.Zro  j..Ajjo  .^*o  j.ra^  ^aala  la*Ze?  alz 
,-rzäo  .  j.arcj  f.äA  j j„n^  Uh 1 2  3)  lZa.rzs  ap.  ^  Zw.]?  alaa?  | Z^zlz  >anlzlz 
Cg.4A  Z,.**©  .  01  Zj-z]  jZrzifl  ,_Zo  jZZjj  Z.ZZa.4.  |2o  .  jZoaa^a  ana-lzZ 

j-SoiL  .  jj|  U^|ZZ2  <_a?  .  anZiZ  jj)  j~.Z]  jZZniliZZ  ZjZojo  .  jZzroi 

.  oiZZa.rzZ  oiZzlzcojc  .  jZ^nxe  oiZzlan..A,  ,_a,.aOi  .  jZzroi  jZ^oioZo  aouZ  jjj 

VaJo  .  Ol-aTZ-laC  |j _ a _ ^  >ZCO  .  |zzj|  ^kOl  |?019  .  I j-iz^_lz  Zj.Zo|c 

^z_lz  j.j|  wXZt.M  |Z2aX0— 1z  |j _ Ci _ ^  i _ Zr]  .  |j-S^  jcoi?  ) — Zoo  .  ZaZ 

Zw»^a  ^Z,**jZJ9  .  |j|  z-^o  ^.A.2lra  |-j|  viiZZo?  jj|  .  a.az*_Zlzz.2.o 

■U)  j.il?  .^zzz  y  ]  j»cz^Z  .  |Z.ran7  ovlz  |jZo|  .  oiZZjy 

oij^z^  Zola  >cj.—  •  ^o oi ZJ-a.ro  (.r:  o^la  j.Jj.ZaiaIz  oi^z  |-J|  |.aZ^aZcc 


1)  Ergänze  Zolz  od.  Z*arala. 

2)  Hier  ist  ein  Wort  wie  Zj.Za|o  zu  ergänzen. 

3)  Der  Text  ist  hier  wohl  nicht  ganz  in  Ordnung. 

Baethgen,  Sindban. 


x 
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Pp  _lz.»p  Xpuzec  •  i«^P  Xp\.Z2  ^\tA  •  oif-^-c  1’=^1  *) 
\  •  •  • 

Xljc  OVS-4J0  X..Q..A.C  C.J4I29  ].*.  CZilz  wZZZZ  _*p  Cd  .  j-j]  i  Zj  J 

’  •  •  •  '  •  • 

y 

j.ZilZ.0  |V“C  .  J.Z-Cp  Zclz  j-^lzo  V'^*3.i  f3C  .  j..clzZ:  Zalz 

•  •  •  • 

w^j..o1o  ].ri!zo  yz.cc  .  <n.Zi!zziJp  ')  (~*.!—2  Zclz  |zj  j--  .  ,_“  L-* -.m.1z 

oir:  .  j.-.c**p  ]Zop  _Zc  t.ci— Izsp  oiZocls  '-^j^Zjo  ai^Z..oo  L-.:.**  >aZ 
j.Z?cp  {.zilzo  wiisJc  .  dÄ^z^z  (.zlz— 'zr  j~. .  __Lc  P^lzs  jj  rZr: 

•  •  'J  '  •  • 

rn.hcz.3j  .  ]■).**  ’ö)  rCO  .  l^ZLtA  \-hcj  IZcr^3.  jZ^pp  )Z»}£JZ  .  d^Zcp 

X.Z  Z.Ln**Z|c  .  }.a1zZ«^z  'tl'*'  c  ]  ?  gl*.3.1  -  i^]  •  L^r-  wz^Z]  jzzZcp 

•  •  • 

.  d-lziZCC  {.ZZZzlz  d-SZZÜ  ~C.C\  .  i-J  jZzialz  ^jJp  >C  f.C  —ha  .  j-Z-lzc 

•  •  •  •  ' 

y 

.  ]L*_lJ  TLC.  Z.jlL—C  .  'f*hDJ  f.3  dj~£ZZ  u.mCl4,]o  .  dl..*.Z.L.  X.Z  ^r^aio 

jj.— ^  *)  ,_~»j..*d  'V^Z.uojo  .  j.^Z^5  ei.*. ui  j.u .  X^Zzcp  |.^a.M..!Zo 

P-Zdc  .  j-zzzop  d.lz.Lz  X.Z  ^claZZZ]  c  .  Pc-^lz  tlIcJ^c  j-zzZcp 

pp  .  jZZjjp  P^zZaZc  X.Z.Z:  .  f’f—  XcZzcZ  j]  Ic-ZZo  ^jZc 

,.**  }j.zz^  jcd  2Z*|  '^Zaz,  wlcZc  .  .  .  cnzzZc  XZzcp  |j.ZZ^  CCT1 
„ZsC  f.j*3.c  oilz  | c <n  u^j-^ZZo  j ^c*. p  }cd  Vn-Zq.a. p  }ZZjXzsp  . 

.  olIu.3. ^.Iz  Llc.’—.*.  Pc  dZzlz  ip*.c  .  jZ.^~c.z.  jz^az,  jZ2z3|  ^.Z:^ 
LaZZ  .J  Po  dZzlZ  )^.Z,C  .  jZUlp  d.lz.*p  )ZZj~alZ  X^C  ^CLOJ 

pjZo.£Co  .  d.l.*.z  ^  oilz  pL^o  d  1.33a*.  ZaZ  X'jjc  J  ^--u^uTI  .  d»Z. 
jZc’l  |?i**  Zj.^  Z..j]  \.L.3.j  ipci  iZUjp  n^oi  jü^XC  ZjZojo  .  oiJz^p 

avZi  ^  ^ Zr-,  ■’)  (Ti  Z.C.  ^1  u,1 2 3 4 5)  .  jz^vZiia-Jz.  ctl!z 

pZc  |Z:j]  L'cLc*.  rcc  .*L*stji  Uc  Vc  ^clz  ‘p|  >»■»  0\mwA  O  •  i»i4iiTi  Ai  iCr  * 

Zc.!z  X]  >c  'rZ.  ^JLl.3.  ^  Pj|  lyjaZp  .ai.lz  Ii-Zcj  .coi  ^.^.Izoi 

1)  Ms.  •jzZ'). 

2)  So  das  Ms.  lies  ^oiZA.Z^nJp. 

3)  Ms.  >**. 

4)  Ms.  -r^^ 

5)  Ms.  ^.jtlz'j Zp  und  ^j.Z?Zc. 
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j.-4-oi©  ❖  Z^lZiZ]  ^^*ic  .  ual.^  ^ap  ll^^xo  )jj.Z:c  |ä.^Ä*>  ov-Z 
'ZZax  r-c  .  |„Ajp  \jLz.±.±s.  *\.Z  >caa..3p  w.*jj  '•mä.aZo  |Jp  .^Zcl*,  {.alzZ: 

t  •  •  •  • 

•:•  oij.—  'VZv-ßZZ  Pp  rSLZ  .  <_.a.!zoi  j.alzz: 

oijz© 'V^.-oZü  13 ?  j.a!zZ:  r~-l  •i-^^J]  r- ©  .jZZZjp  j-ZA-^Zo  >*J äs 

|ou2^S  jj)  j-Zn-t  ,*ZoZ  jZaZcp  jZaxc  joi  oi^a  ZjZfi|c  aZ:paa  ZZaa©  ZJlaZ 

pcoic  .  p|  jZv^.Z3c  PI  j^Z^  p|o  .  ^  j.1-?  ra>zz  J3  vi?  U~ 

.  >crZ:  ^m^osoq.\a  °i  _^ZaZ5  |i  f-z  .  ^.llc  >^_lz«.p  ]iXap  j Z.Z_r, Z 

•  '  •  • 

w^|^9  ^.1_  .  1-aZLc  llalZoZ©  tl-  ,_^.alaZ:p  „aJzoi 

_Zd  ^aajjp  .  iijZp  r**  jLl!z.«j  Za!z  jzj.Jp  •  Ij^Z  oi.Iz  jooi  Z^jp  .  r** 

'  •  •  • 

j-Z—Zsp  i-l! _ . i  Za^Z  |z|  ,_Zsca.*  <__: Zj  j.-*— °  •  <9Züp  <_.a.!zoi 

tfU  ^  ^o|o  .  pl—*|j  w^.!zicp  wicaZ*.^  oZ^-»1p  .  i-sa.o  >  *  a.  j ;  .  }©oi 

ZZjOI ico  lt»*V*  otlzajc  .  ]z]Z  jr**  <tuZ  ir-A.  Zv**Z.!z  ]  ^ _ *1— *a.1_  |].^  r~z 

•  •  •  •  • 

oi _ Iz  j^A  Ir-* 4“  <^-»?  cc71  •  i-— ^X-Z  >^©oi  ^iZZp  .  aJ ei  <_„Zc  j..»2z»  oi^Z 

i-^r'-  .  wiffo^z^  \ — azoa!z  Ij--*}-**  ov.a.^9  PZc  .  oi _ 1z  ipA.Jp  j.2aa.  1z 

^,AAp  _a.1zoi  |ZZJ|  _Zd  j.alaZ2  ^Za.A.  po  .  ZZaZoo  oi.lzr.Dp  |r-?o  ')  wAza.»p 
*,  '  '  ••  ••  • 

l-A.Z=.**p  ala-A-s  ♦:♦  oijz©  ^iu^ZJp  ri£c  .  |Z.ZZc  jZaZsp  IZoxc  )~«Z.Jk,  jjp 
jZo|o  .  }.alzZ:  >cr.o  r.pce  <n'r—  ^>Z-.oZZp  lalzZc  riasp  'ZZq.a.  r~ 

.  PZ.Zc  ,.-*©  ^Zta»|  i-Lc.^a«p  s^Zalz  ?iZ.^.Jo  ~)  jaU  >aüzz!z  |-^Vv~  ^jZo 

/c f.—  .  %^Z  >cajsZp  >c f—  _ Zso  .  Zwir^oij-iaZ:  Zj-Zic  Lllr  V5;0 _ ^ 

ouZ  jooi  Zw-|c  .  j.a!zzp  LaaIz.2  |cci  Zu»!  |-*a  | .  j-aÜZZc  ^>j.Zo  'ZZa^, 
v\Zn.A,  ovüz  |coi  j-^l?  ^© j.lal_a c  .  oiZoiaZI  ^.Z:  ovla  |coi  ^^j.Z:p  |.üIzä 
,_Zr  j~aa^o  .  ZZ«|i~*Z.^  ooi  lulaa-Z  oi.!z  |ooi  >a»Aic  .  jLwkJ!  j.—  -f-*!  |©^i 

ZwälOj^o  .  ou*fZc  Zalz  ^Z]|Z?  .  |  coii  oiZZj]  .  Z»^.aJ 

s-OZ^a  r~o  .  }j|  Uz|?  j-ZorZ  .  -ff—  ^1-*a  oi^  ZjZcjo  .  aa.|  r-. .  oij^. 

•  ••  •  •  •  *VJ 

.  alZs  l}-^J?  Ij^z^  . j.Z?Z^  w^aJo  .  j-alzZop  lr-^}~*l  l-^l*  -  Ij-Ä-^ 

r-  ^  ova;Zo|o  .  ouo^Zalz  |  |j~oo  ■  !•-■-  Ir^>-I  r^l° 

1)  vgl.  Jo Kor.  50,  15.  —  Tr.  Chullin  fol.  27a. 

2)  Ms,^’p?KjlJo.vC3 


4* 


jj]  .  | Z\aj.U*a  jlj|  |Zc7i  o  .  _'a:  alaL  jZaaJ  Pp  .  jZwXalaa  Zooi  ’) 

•  >  • 

j.a7ia  aZ.ZZ2p  ).Lcaaao  alz*  t.1_  aZa|o  OTi  j 'r—^  Zala  alU/Jc  aZaaa 

.  j.j|  UZ]  rZ  aLaxaaZj©  aZ.a4  .}  aaoaa  ]Z*aßJ  tvI—  Ij^c]  .  aal—  i-J| 

•  •  •  J  •  • 

LaaJo  |a  aVo  a^,  Zr^Zo  .  7VXflj.Z»  La oj^o  ovaäJ  Z£zz  ;  o  |Z.a1^  j  Z.Laao 

»  •  •  •  J  • 

jZa.1^  jpTIp  .  TLASlS  LaiAakZj©  .  7lZa*a.A,j  |jo  071  I  j-^-^  ?Z.—  j  Z.a*Ifi 

Vz|o  .  j-J^*d  I  PI  U^ticlIjc  aia  LUZZy  UU  ZapoZwA-j 

oi£uma^|  Ls j-o  rac  .  Ul H  ial— Z  ?£wS  Loj-oo  jz.aiic  .  LaaJc  .  TiZala 

|  Z  71 - U*  ZjZajo  |Zaaifl  7lZj.**0  .  )-**9©}  jzjp  !  ZU]  aTip  j  f-~ 

|  -f'-z]  ft  j.Znl— a  two  Zajp  lt-3.J  ] L*ü  jZ  •  >al— a..c 

.71^*9  |Z9rU*  Z.laap  U-^ r-  719Z.a  0710  L^]|o  .  a^paX 1  2)  a99  ] Zv^HA  aTtla 

•  •  •  •  • 

7Va*laa  ^^o|o  auizzj  a^ü  .  TlZa^Zj  71— a*  9  U-A.^.Z.9  |j«Ä^  j}.**  |OC 

^aj|  <_a.la.7io  .  oiZala.  <_ac  Z.aaJ  ro  <_Zc  aUap  jZZJjp  TiJ^Laxc  aJTi 

|ZZj)  Z}.**p  UsCC  .  TUaap  j.£Jj.Z  TlZX^Zojo  .  ]Zaa£C  TiZ— aL|c  .  Tlaj-ÜZ 

•  • 

.  oiXojä  Z.aaüao  .  Za}.a7i  j-iaZa  Lzn.cc  .  Ll  14^]  aTioZaj  tlU-o  jj-a^p 
.  ZJ)  1 9 j.**  j — a  PaaJ  ©j  ||ZÖ|o  Z oti  U--c  aaj  ]„a..a*Zc  Za rJL o 

ZJj©  .  |9 j.A»  \>^s.  'L.aJZJ  Pp  .  ala  Za^Tiap  j.lojk.a o  jZZxaZo  <aj|  <_ala7i 

}jäa|  .  AiO|-A  alZc  |  j.aa^  .  tl!—  jaoj  .  |Z,auo  }ZZJj  IpTi  iZ.a  iUa]| 

'U.Z.  Zwinaxj  <]  1}.**]  ialcc  i.**ro |  <— _Zc  ZaZjp  Z.Z>._Za.±.  v—, ,Va*  .  Ti— a 
.  jpoi  I Z.aüU  ZirJ>,c  .  aA.cü  ZJlxZo  .  p  o|  jpr**  >aZ.  —lZaicp  Uso*.a 

Z^ai^p  ^ZL^aJ^lo  |90-^  9l.a  i.^U.4 v’^p  otlJ]  ^  If^Zc  ^.Zala  ^oasZp 

.  >aU*Lla  U-“  fZl  ,*la  Za^la  j.uk.710  .  ^U*  ZUio^p  .  IZäoa’-o 

«_*a:  ZaaaJ  j-o  ^.lo  ^aJ  j.La^  aioip  ^aAl  l.a.^.**Z]  Pi|  »af  71  jaa^,  TL^a 

Po  TiZUa^p  ^.A,a*7i  7ij.aa^  ovla  jZsoj  ^.a  .  ‘p  j.**p  ^Z^sZZ  i-laTip  ^aZaU* 

(L*aJ  o]  71.1a  ( ’r  ar  |  ra  .  'a.Ä.j  j.a:  LmUZz  TiäaXja  Za*  lao  71  Z^| 
ra^?  PZarL  7ul^  LaL9Z|  Po  .  |U^o  Pia]  .  aU*^  Z}^o  aU*L  VaJZjp 


1)  lies  Z oTip. 

2)  aLoraala  od.  aiora  (Siehe  jedoch  S.  14,  5). 
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**£*1]  flo-oi  pj©  .ooi  axoalz.»..*?  'Vz.oLJ?  |.oXlc  j-olso  .  coi  alzj*3  ovo: 
.  ^Ä.2aiua^i.A.£  \*Z  o.o']  **lz  *zov.«i  jovUzo:  |j.üJß  **lz  2Z*j  r©  .  ZXaoci 

*»lz  .  jZ^iZ  ^ZoZ  Z..J]  r-zZ  P?  .  ^r-j.o:  ^aJ  pj  P-Zo  jj]c 

a\j.a  \lc  .  oij-O  \ioLJi  .  j.xzZZ:  r~~  o  .  j-Zz?  . 

•  •  • 

. p.oci  ovlz  jZo|o  J.0Z.Z0  ooi  >C|-jo  j-nZöo  P*~’i? 


Hier  fehlt  ein  Blatt  im  Ms. 


. |.4*i oKoio alz  zaoZi  iaaaJ  oi  j.oz^i  pZaxcZo^s  ZjZiZ  ^.oc  .  pZoxcZo^s 

.  ovlz  i.LalZj^  Po  .  ovZaZ  ^sZoZaJ?  (.Zoc  .  ovZz»i  ] H-"\.  j-oc 

jZo|o  *»oi  ]ZZJ|j  oiZzioza,  ]y.M  .  jZzixc  ^  ^Z^c  ooi  j^zz^  ^}P 

.  A^Zs?  >crZo  ^.Iz  rozZ|  Ul  *»oi  |ZZaxc  jj-Zo]  .  jjj.Zo.ii;  ovlzo  ovlz 

ovz  ZZaxao  .  jj.Zo.jao:  {.▲▲Iz  Zjl^zo  jizaxü  Zlazo  .  j.1z  ov.»r.aZjv|c 

•  •  •  • 

.oPz  jooi  aP]i  |ZauZo  *sj  Llzouv©  .  j-la^Jzlz  oiZZazj©  .  ^Zü  Palzo 
,_Zo  Zr^  oiZo2z  A.lzZi  jiZo©  .  ^oi  jZZPji  |.ZiA.lz  jAzzcc  ZJlZ:  ,_©© 

j-ZZ:?  *»ooi  -_-.Z]  .  j.Zo.a»lz  ,_Zo  |  Zz.l_o  Z.2zo  ] 1  Izco  jZozZolz  j-Zoj»lz 

lz*j.jv  o  *»oi  jZZJj  Zalz  iZzz»  izZo  .p  alzai  ^.Z  ov.ZLZZi 

.  aOi.XZ.OC  u|  ')  ai.aOOl  ,*©.lZ  j.Zo  ]  L,Z.Xa.lZ  |ZZ.jj  j  j.Zxj  .  (.aOO 
1  j-aOA O  .  ^Izal  I Z.ZOZA.  j  AuOZZO  jlOl  ZoOl  OU-*ZZ*j  jZOZXÖ  Ovlz  “)  )j.Zo] 
oiZoJZi  oii.Zc.*»i  .—Zoo  .ovo:  Az:  Po  .  fallzi  ,.«*  owZa»»io  *zp  Zooi 

fZoo  .  ovlz  ^i..a]_**i  j.Zzoj  .  ]A*alZa  Zooic  j  ovük.  _ Zo  ova.Z.Z  j.Zz 

•  '  • 

•  Pi  U*  C.  OVa.lZZ  -»Zo.aj.0  ^£C  .  ZZoZ  01-lZ  ZZj  aO*|.j  ,  iwtZjl  Z].Ml 

*^oii  ,»}£*£  z|  ovlz  ]j.Zo|  <_-».!Zoi  jZozo  ,-Z:  |iz*.lz^  ZZZo.A.1  j.Zo 
PI  Pv*  joio  .  oiZa.Z— xo  P  pj®  .  ^z  fv  ^  *»^_xco  |.»»  l.  — Voi A.-Z— Z 

jA-a-lzi  ^..Z.Zo  *»ZjZo|l  ^aZc  ^.Z  .  jjj  U*»l  >a^_XCO  .  *»olZal  U.zlzo 


1)  für  ^ZJ|. 

2)  Ms.  ovlz. 
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■  ^<aa.joaX^  c.^1  w.C0V..p  .  jdJZ,C:  |  j.ÄIÖ  2Z*j©  .  p^amÄ 

.  _©.«|  ^_jp  oviz  ^Zoj©  .  rM  a^z*.,s  ^Z  r«4  pi^aZc  j.^^>  ^soi-^p  ^j 

'  •  •  •  • 

OUZ.  jZlZoO  .  i^r.  OpZ  |  O 01  ÜZajo  .  r*Ä  pIzZ:  |cd  A^j  OlPa.  |jZß| 
•>,..*.  p  •  P1-— —  pdp  oi  j,—  iZz  .  pllZ-Sc  oci  .  piP_Z:  Z^-— 

oPz  _l^.ZOV.a  j-Z.p  »ZZc  j  C  h.  ]Z©Z,A»ZaC  01 — 1z  j-ZZ-ip  Pz.*p  pZ*»  Pz. 

'  Vj  •  • 

poJOoP^aP  pPZao  rnso  .'\] j-Ji  dj~zlz  puZZo  r.asc  .^llo  dZAj] 

*(j  C  pLZc  CiZO  .  CCOl  r--*?i  G.löalz.A-2©  plzZD  r—  r-  C  .  QlZaOZ  ^"lpp 

•  '  • 

.  )ZAjj  jcoi  jod  0l.l_l0  jcoi  jA-A,p  ]  jZZ y,  \>~3p  |  j-m  LlZ_  jjj  O^mA — A.  } 

z.zz.—~*.s;  jZojo  .  pPaZo  jzzz  M o  .  pxZp  j ■) ’| j.lz  jcoi  ''., r*  q\lSO 

©1  P*’©1  is’oi  A-*l  1>*l  .  jpd  Ll^Z  p.  ,  Pz.  ?Z©  .  pzZZs  jZilz 

OlP.  jZcjc  .  ic.l_Z:  r_  .  ClXOgP^S  ^.3010  {.1^-.  j«.  ,  (_^.I ^---—  ZZZA.  C  .  Ü 

•  •  •  VJ  • 

■^dCllZZ  <_A.Z  ,_up  f-~  •  |od  *>p  pPz^O  p?]J  •fr—? 

jJc  ^Cp  CC1  rSO  •]m)  i  CdC  .  pak.Z  a?l  _ Zo  ^jkZZA'j  .  pd  . 

•  •  •  •  \  •  '■J 

'J-aA-aj  «.^OC  .  -^.Z-.j  pa]  ,_Zßp  .  01.ÜZ,  pcjc  jj^Z^  I— I  .  f^Z  tllc 

Z<Pz  Vjj  Lcoi  pPo  .  pPix  jzc  jj|  cvlz  pc)c  • 

.  ^nl-r  Z,zzjc  *'i  >aZ  2.—Z.2  c  .  ©AzkZc  ^1-.  r:aZ3p  ,-J— z  plzZo 

.  |Z£ — j|  i.aC51  pdC  .  pZc  <_jZZd  __ZaC  Z-aZ-Ap  .  p^OlPZ  Z^Zp 

pj~*  |ZZj]  |©dj  p|p  .  OpZ  j-Zo)o  .  |  jZZ-^  °'71  ^<7IQ-^k—  >C-^’Z|o 

iot-A-Ä  ^  (sic)  l^a-  il|  .|Zoi^Zc  L2]  r^Z?  .  |-Z_^V| 

•  •  • 

cd  rc.  IZc^c  .  ,  |Z|Z  p’f-.  |JLsV|?  .p 

j.dNV'  g-Oal^t  alttC  .  C.al>.M  |ZLJ|  Cd  ]  i-— ^  ]cdc  .  ^.ZcZ.  p|  -^Sdp 

.  |i.laCS.Z:  j.c?z|  p»r~«  ’l  Ü.~ C  .  zL^J^C  rr.LJc  .  OVCD  \]p?  laaic] 

•  • 

f—  d.1—  j_Zcl  .  ^Zc  J--  d.-taC_4.|c  dZcP  |z|c  .Cd  |y.n  ilaC^p 

^^a|  pjc  .  lxz|  ^4Z.r:  jd  Aj|o  .  |z^j|  ^S.)Za*  |cd|  pc-.|  .  pllZö 

j.c.!zZ:  p]c  .  f.u  >cZ  j.<a  wS  r^i  c  *)  Lcd  ^^P|  c L^/  |ZZ^j|  Ltooi 

r— Z  ilZ;  ovZpcjc  .  a^|  Zclz  |z|c  .  dZZj]  Zpa  ^llo  .  od  |j-iZ-.lz 

•  •  •  ^ 


1)  für  c^j^jc. 
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wZcZc  .  OaL]  >c ,Zc  i-'r—  li  i-zZZ:  -*jZ:  j-zoic  .  -zJl 

Zp  .  1_CO-zlZ  OlZZj}  ?|.^0  jcci  2Z*1  f.AA  *|  .  j-olzzo  v^^Zc 

.  Ile]  )-.zl.*lz  Lz oi_. c  j„oaz.li.  oiZZJ|  Aiz]|c  .  |]o5  ! ] o J.S. 

£^1  Iznlzp  .  j-s-^  jJ?  1]o9  |3  Pol*»  oi-lz  pol  |]c?  ’)  2^üxo 

,-^P^  <1  .  p c.lu  olIz  jZcl  .  |.ia  Pz  ZZklz  ovlz  *|  jZo  f  .  pz  ^,alz 

pl  (j|.Zc  .»l—zoi  olIz  j  r'-c  |  .  pz  -*zlz  PI  Zou  jZal^lz  .»ZaZ 
•  •  • 

Zj.-Z.ee  oulz£(n-*o  Vc2o  pzi^,  p  IZoz-aZzZ  pl  p,-.p  ’^P.Z:  .  paZ 

.  Pol»»  >eZ  PzZe  .  pol»*p  poZp^1 2 3)  oiZZaiüo  oi2zZ.p  jzuA.lz©  1]©j.lz 

jZoeo  .  pz-Zs  1]cjHz  Ir-4,2  •  ^-*i~pci’  poZj«^  Izz©  .  1Zol.»*_lz 

|--  P  — Zj-^  Pp?  >C|Zaz  (j  f-  jZZJl  Lzs  J  c  .  IjZiZ  <coi..*.slz*» 

oi£v!zq^  ZZniüc  .  oi^waZzZ  ZzZ-jIc  oiZlzcp  Pzz.zc  ]Z^Z?o  U».**p 

.  oiZzZop  Ipoo  oij-ia^  ij_zc  .  Oy.z  1  Z-Zp  ZÜZZo  .  j_*.2oo  ,~o  oi  j.zp 

.  |lc?  o|  — 1z  2z.£^»1  4)  |j^Z  |ZAJ]  oj  oi.lz  j—Zol©  .  |j^Z  ,J)  **ol.»L**c 

'  *  • 

Olj-OplZ  ZjZolo  IZzZ^Z©  iL»£v.*1o  1? j-0  2Za.3?|o  .  Izzj]  ZZ»,--*  I^IsCO 

\zJo  .  s+bhSü^j  ^.Zc  U^.Z  ^JLi'wZz  .  }^qz£  ZZ»ooi  plZotZe  p  vZZoa, 
**©iolzZ  'As.Jp  )  j.sZlz  ZZ.2Z.1o  .  ©iZZ*»oz.1  (Jo  oi2z*Z.Zo  .  **2Zc  Cjc] 

^.|zc  oijZi — ^  oij_z]c  .  ooi  Ile]  _.*»© 2.Z.—Z  j _ clo  .  ^  Ao.i.1  -zua 

(.▲  oi z  ^oi olzZ  ooZ—.Z  Zcoi  (.o.*».^  vuOic  .  ovJLz?  A.Z  h  ■«alzicc  .  A>„»»J 
^p-CZZJ  jjp  plzZ:  jhOSC  .  poppe  "(j  5 6)  i-Z.Jp  2ZZ  ^p  j..r.ZZ  ^»jZc 
.  ]Zz~k..c  IZZJ]  ZZ]  f-Zr;?]?  *')  l-Z o^.s:  IZz-*.^;  jZZzjjp  Zs  .»Jos  •:•  oij.n 
^zsJ  Pi  U-Z-c  tj.“  ^  1Zj«lz  ^.Iz  ZjX-azl  (i  t(p  .  p.lzZa!z  ZjZolc 

1)  Ms.  1l0- 

2)  Ergänze  ?■* . . 

3)  lies  Ij-sZlz. 

4)  für  s*Ä-»ZZ»1. 

”5)  lies  Pp. 

6)  Ms.  1  ZvlzZ? . 


—  9  — 

wäaä??  .  j^xx*.  j.AA  UXi  ,*2U2x  }'■*•)  .oiZ'pu  ^»ZVAP 

rc.  "vLcla,  rsc  .  A.*.ll_x  | Ac ^..m  P  aP»cc|  ')  exP  _»jZx]  ')  .  ).<ijraxj 

•  •  ' 

c  .  riZaP  Ax.aJ  ©  j AzPP  <n Lri.^ijk. p  p-j  >oo  ^sci  .  pxoi  pPlo 
•  •  •  • 

<n.P  jZx]  .  AjXz*??  ®A1o  oPz  ijZxl  .  ©iAP«o  ,Zx  Xz*}  uz 

ji  ^aZxPiZx  cxP  |  jZx]  .  oillc  pX.**?  '4^ö°  -»iX-*“  r*4  Z^xpZj 

,*Zo:  <xP  jjZxj  .  p^Aix  ji  rxP  jZxj  .  p*  ZjZxj?  j.axaAS  exP  A-*a^  -) 

CxP  jZxj  0^1  ,-Zx  ^i^Jc  PPlxP  ZjZxj?  ^-O^j  *  -—-—  | 'TL— i;, 

jP**  ^Prsoi  PjZx  .  jZxj©  |.lliu  ZaP  n.lÄJS  jJZo  .  ^ZjZxj  A^j-.n^ 
•  •  •  • 

Z,-4,  ,_.PZ<31  £  SN<1  A  ?  jZx©  .  n 7\  a  *1  ^lc  sa3  A,^i|aAO  ]  A^XV  Ipoi  Xzz 

.  AA*axAj  jio  vZxclxZ?  AXco  . ) y.aZr:  ova.3.J  APaPs©  P^Xa 1 2  3)  -la-xJ 

ji  pPlx  Apx  AJjo  .  ]AaPP  _Zc  ^ ’JoA^.j c  'XA.XOcxa.c  JZ'"  U±lo 

ji  j.^cno  .  | An  j  ji?  XZ\Zx  .  pln  ©x:aP.«.°  Xz»  X,xZZ 

pPlx  ^o  ^p.j-n  LJ j  l4-o  Pi  -fr^-  — -x  jZj-P  AJj  ^ZZ 

^jZx  ^Zxjo  jxPlc  >c,-x  p^xfle  PPZ?  clPa.£  >ajc  •:•  cij-c  Xp^xAJ? 

exP  ^-jL^^aZx  .  j^wX:  }c,Zx  ,_Zx  1^»-^  i001?  ^?°  •  >T.PxP  j.PPix 

A,.ncj©  .  |AoV©9  zic?4’a“0  ^ZjZ  -Air:  jooi  A^j?  XP\Zx  .  .  j.A.j]  ull£ 

r^i  ^i  t-i?  pPv  jZxj©  .  L-^-— ?’  i r**  jAa^aJ  XZZx  .  j^P  jr«« 
•  '  •  •  •  • 

.  j?a-An  }-*■—??  i*-44  j^ax  wZ4©-^|c  -ir~*^  r44  ij-a^  iccn  A^j  aZ0Q.P.«..s 

p. ,  j  j_n.^  jzj©  .  j.nP©  cxlaA  joci  A-*|o  .  cxA.ln’p?  Xz.o  exPx..A.c 

Z}.-c  .  ]Aa.oxx>  P  -l^P  rruZ  j  z~\  i.-j©  U*-^?  jtuP  aaMo  .  P©1** 

1>-e  .  (TLz.©iüPZ9  La.3. Jo  L-^-— ’  ^Zx  L~— J ’  |Z9aÄj^k  j Lm c_o© 

j-*^— Z©!z  pZx©  .  jj.Z©^  Pal«*  Vax©  .  tixlIm©  -xi\ — lax©  j  A  «.  -  -  -  V 

.  4’  j-— r~  |o(Ji©  .  PalPz  j-zzla©  j.^».Px?  oijZx  >axo  .  gn.P.  .Jus o 
•  •  • 

.  o  (TlILx  j.**A^i  p?  jZxrZ  .  jv^z«P  ZPl©  UoP?aj5  _«ZVZ  0-a.Ix  Z|  o 


1)  So  das  Ms.  anstatt  ^Zx]  und  ^(7iaz.P^oi. 

2)  Az.ljZx  wie  Az..sjZx  „du  bist  zulassend“.  Acta  Martyr.  I,  112.  1.  10. 

3)  Ms.  oiz*9 1. 
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jj?  .  dZalz  LLa.sc  .  -*a  zca^Zjo  aZoX  ^Zo  .  dZÜZ^p  ,-Za 

.cd  |j.zZ  aa^]  jZcjo  •  ^lz  j-s  wnaJo  .  jZ^ailz  ^aZJ 

|j.*~Z  Cdl  01  r^e  V]|  %)  l>^J?  ir^  .  U  C~^  |ZaäS  |d  OUZ  ZjZj} 

.  yZalZAZ  01.1a  jZcjo  .  a^Z  ,_a£  jj-ZlZla  |j.Xl  ^-SdC  .  s*01_»}.t»  ^O 

|raiZr:  ^Z,.a;Z  Zw.)zz£?  yj|  j.-^10?  jZsclo  .  oi^Z  '\]|  ^jZc?  ^.ZZa 

'ZZaAZ  .  >j.la  Z jZc|p  >crZD  i-Jd?  .^p  .  ydzZr  ^jZc  j-^-do  .  j.Jd 

.  >*Jaa  •:•  dj-S  'Vi'-.cZJ  |ji  "(.alaZ:  j,aac  .  ^z:?  ]Z»a^»c  l>.lla 

Zj _ Zacj  .^Aoi  |ZZj]  ZZZlAp  I—Lcc  |Z_lZZp  ')  j._ZrCLA,^  jZZjjp  Z.a 

.  >^a*p  g.£Dcl!z^s  ^^d  ^cov.«Z^j  "tjk-Är.  |.^.j]i  jzJzZp  j.lc c.±.s,  .  ydzZalz 

Zz.jp  ')  oulz  |jZc|  .  ,_a^j  ^j?  .  yalzZa  jZcj  .  yia^xaZo  >^!z  ^cd  ^.Jd: 

j.Z:jo  • olIz  |od  >c**io  .  ( jJC.  oulz  |cd  Zwjc  pää  .  yalzZo  jcd 

.  |  r^  ,_lz  „aasjp  v^s|  -*!z  wQQ.nAJ?  vkLr  .  ya  ara!z.*ala  ydzZap  d  ‘rr~ 

olZiZ  Z  J  *|  acai  </f  .  axcalz.^a!z  yalzZa  jZcjo  .  ydzZ:  ,_Zo  aZi2  *|.Za:c 

jZfi]c  ]p  j-Z  ^coi~2  'Z.^c  .  jailzZs  >aZ  alz.*.a  kCaJo  ..aai  '!)  |.si] 

»apic  .  a*pe  ,^Z  ^AaJ  ,_Zo  Zjjp  |.Jd  )pj.Z  iZ^a  >»aopi  o-_lx^q 

Ir-  U’o)  l>-  All  ya-y  y  iZ*a  _Zo  g~a.Zp  y^cc  .  |  p  ^.Z  iZaa 

•  •  •  ' 

oilz  jZo|o  .  y^azp  jr**  |ZzJz^  y*»icj  ^Z  wuaA.]  jpi  g.ao  .  otr;  ^1  jo 

•  •  •  •  • 

y.r.A.cio  .  ,_lza  ydaZrp  dZ^c  ^2z*j  jjj  olIz  j rla  f  aiZ:p 

yz:rz  Z^dic  ^ll  ya.y  jjj  yzr-  yc  .  Z^A^i  yo  ZJzaJo  U^a  ZuOffi 
yZa^-Z  .  |Z^Z^.^Z  diZoaailz  oi.a.ai|  )  ^d  y^— !}•**?  y^c  .  ZJZa^.|p  4^ 
^aZ]  (i)  Zcm)  ^lz  Zw»j  LJ  (.Zar  oi^k  |jZc|  .  |Zaj.**  '^Z  dZj.ZiZ|p 

fjZcj  rc  otl Za  vZ\n ac  .  jz.^lzlz  Zj.a  ot__» Z._»  1  o  .  ujiCAjc  .  (iolL. 

1)  Ms.  ?  (sicV 

2)  cf.  Rüdiger  Chresfc.  S.  100  f. 

3)  lies  ^caaJp  (?) 

4)  So,  nicht  ZJZaAjp  (Rüdiger  • 

*• 

5)  Ms.  dzaci]* 

6)  Ms.  ^IzaZ] . 

*  * 


\ 


u^|’  v^C.1  !aO  1  0(71  ^1?  ^Ucd  | f..rJ.j.  jJLo^l  «klz  jZo|  ') 

1 Ulzj  IpM  •  oi^^l  UZ  | coi  >o uojd  .  dZao]  ,-JL* 

.  pj»!  ruL-  jZ:|©  .  La.juC  j-U^z,  riuiti  ]od  _aU  „»jZc?  .  jujiuZ 

cd  *\Z  >a^icc  .  i-ll-c 2-4. c  ,~c  •*•  .  i-dcj.  aP  >^Z  wCL EM 

,_'_c  |.a.a,\  jcd  'PcA-zlo?  l^Uco  .  llcd  ^Jf^o  yvZ«kUoo 1  2)  il«*az> 

UM©  .Ul  ^  L<cd  jln  A.o  .  dP  ood  ,__» rz  .  pwiz,  od 

UZd  d.!z  |cd  ^\o  •; <x-  ^  pZ^  10(71  Ui©  Lcd  j.n,n3o  .  dP  L.od 
.  j-lCd  l£oZ  ,U_«rXZk  ÜC  .  "(.lkkCLA.  Cd  ,Zo  >*\.Q  |p©  jodo 

^030  ^r-|  |d9  •  t^|o  .  d.Z.U  PZ  |ZcZo  I^C  .  Ij-^lz  "i-'.rf.A.  | CO 

•  •  •  XV  •  • 

^1^9  U|  'Ml  UU^C  Ui®  •  Ul  •  l.lc-1  Uff j-O  .Ul 

wScZo  .  dP  Ul  uuaA^e  |3c  ff^-  U|  pio  .  oaiP  ^»]  .  p» 

UZZZO  .  |rkk  |ZU|  _-*7  |cd  ul  ♦  1 I.Z.Ä..O  *|.üb  .^.SflJV, 

•  •  '  •  • 

<_UZ4?  <Q-id  ^.Isc  .  pZ.ac  >o  f.~  ood  ^aid  ^ic  pcU  sil 

^d  ]ZUl  ZaP  d|^L  ?, .Z  _klCQ_i  _Zo  f*-—  C  ^kdaiOj-O  U"U  OCd 

•  •  '  '  •  • 

.  |?,.zZo  cd.^k  |ZU|  dZ}^7  |j.^Zäo  jJ  c|  ^ZoZ  dj-a^  ©U|  ^|  |pp? 

%l!o  .  dpc  PZ  j^ko|  |od  jZxc  ^ao  .  dZaZ  uu?  ml\ 

dZ  Up?  |rlz  ^1  dZal  dZa*?  |z|?  IZUji&Ukj-*  ,-co  .  d?U  dps 
•  •  • 

,-c  .  ovc  Up?  Ir^?  PZc  .  Ucl_,  |Uzzz  ^aU?  |rrZkI^k  Zpc| 

•  •  •  •  ^  •  •  • 

lL.al  trilflii?  ^aZJ?  LPo  .  m-t.^  ^  |z|  .  jjjlaiu  ^©d~»?Z  <aJd 

~°“o  3)  P  •  v*2  "r31  u  u?  •  W 

,zZc  .  ^kj-U^  >aZ  *PUz  Po  .  P©  aV  püo|o  .  U|l;c 

c  p^Zoo  .  wCaJc  ova ^ u  uU c  .’dJz  ZjZcl?  ^_*|  sUm) 
wiZfi-A.9  |j-Sl^  ^71?  Ol^i-A,  01^07  dUZ  jU|o  .  d  Ir*^^0  •  |^£j|»2 

UZ7  j-o  |Z|  .  U.lZr7  dj.^iZ7  |ZU|  d^Z  |jZo|o  .  ^clz  jZ^ico  d. a^-ßJ 


1)  für  ^po|  . 

2)  erg.  Ul  oder  lies  >cuZk*ZZo. 

3)  Ms.  ^.j.n.k.10. 


-  6  — 

Lc  j^krcno  .  }ZUP  U.7©  (TuLiooo  <7ijZ©  eruasl©  .  IäIl^j  lUj-alo 

vxU.oU  P?  j.©loLo  r~~~ ©  •  |U.ää  (..a-IL*  j.©]?  Ulo?  /Uüa  .  jLolol© 

•  • 

.  |  -.Vvi^  1-l©©  j©©  _Ö'Z7  j^;a^©  | ^.Ai.©  IZZZl?  U  U©2  .cnj-c 

•  •  •  ' 

.o*j  j©  o|  ©i^_o  cUl  ^1  ^j©Ui  PI  .  IZoLs  w«uP  PLoZZso  P 

Ul?  ^»jl©  .'VoZZU  |j  o^iZ  l 2J  ^L  wUl  oulo  U%-j.o  P  ^1?  'VjLo 

PlUZ©  *j»A.o  .  oi  f—’  crvLoL  looi  Ul©  .]?crLl^  locn  *Spc  .  l’^p  ,.*  looi 

w©l*zl  0(71  ws|©  .wül*Z]o  j.ÄLß  ol—©^.C  .  o-o]  *<7L.a.1o©  P  o  (.ILc© 

•  •  • 

<_lo  .  ^.j-C  I.lzj.o  p  Up.oo.cn7  ^1  .  ^1-  i-^501  ^1  '--l  •  ©UlZ 

<__.p»01  .  01f©D  '\~UUl  l-©_-l©  pQ.2  .  plo  ^SoLD©  '-▲^7  >C|.© 

>-.l-Z,lo  Polz©  *j.Lo  r^l°  l-lus  >c  j.©  r^f70  2j  »©-3 

.  C T_U_i  t-~-~  ^O-^ßZj  ;*  )o01  -- ■  1  |j  ^.ls  ]).^C  +1—  |©C1  Ul  ©X? 

).UUo7  'zUZ©  .^jocU?  Ul  r*  .1  PI  vJl  Uloi  woaoi 

P 7  j.©liZ©  *jZc  7(717]1  .  -f  'r—  ZlU-D 7  >Cf©  —1©  }.J  j^Offi  'VZ  o£U©LZ7 

•  '  • 

L«lxk©)  ZjoiUoo  .Ul  1©ZZZ©  1 U  o  ■ +r~  ^ajocZ 

V=1  P  r*»-3?  >o^  1  001  lV“?  *U©X-©7  .  I**  Ij^O 

Ijooo  .  lZ7©-^U>  1  ocn  ^"jl  ,-Usoa-»  ,_Lo  p*zo  .  lo<n  lZU  Po  looi 
1  + V-  l  S^©  .  Plo^o  ^©Ovlo  r_0'p7  !■©  Q-A-lo  01-^loj  IfJyO  -ly.*  ]  Z.J_.  j-Z©©: 

^OCTUS  ^|-*  >*^ö©  .  luloj  >aL  löo*  PUmIl?  l'7Q±o©  ^7Z  -^1© 

1  j^jZ^lo  (71, .So Lj  <71^0  >©-£020  1 0(71  *^©©1©  .  oijZolz  *Ulo  .  ^aJl  ^-C|© 

>:aAso  .  ^ v -  *Ul  Pz©.*lo  |_J cn  ,-Ls  >co^.lo©  P^—Z.— .  jZ©lo  .  eai 

.  ^-i.'©©  rJtSO  .  (Tlj.VllL  1  © <71  ILaÖOO  *(71  ^.1©  P^.l©j  1  © 01 

U^k9  .(71^0.  j©i©l©  Olj©©  j-.  ^  ^2010  .  >Oy.L3  lUloj  p*  ^  --*©.©>.]  P  '\]1 

W©l^pj7  lU.lLj.lo  ^r-  oi^l©  jL©l©  .  (TLlLo  —CL.37  >©rL:  luloj  *oi  >oL 

z  •  •  '  • 

^J©  .JJ©]  Po  .  ciZool  jL©Jj  .  (.La^lolo  Zcoi  l^L  '(.1©-.|  oi.lL© 
©  .  oijLo  Zoio  oi~*Ul©  *oi  lU^julo  oi j>©  P^.lLj  ^1©  .  P©o>» 


1)  =  tZ©^7Z? 

2)  Ms.  l^LZ?. 
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ous  Z..ZZ-  ,_«AZea..A  ,-Zc  j^o  .  U-a.aa  L^iscp  ]Zos 

]aZZo  jZa]  .  <ruZ  ^aZ)  sj,aanj?  ).^?|  ,_Za  ZiZAApo  .  |— *9] p  nZxöj-sp  jltSUfc. 

j.Zip  \aZ  ^1  .yzp^o  OUS  W44jjc  jJ  PI  avlz  Vz  iu.1j_j^  l)  ]j«£Z^Z 

^ZZa  ZjZc]  v^cri  \.Z  j-OuZZ:  ,AjZe  Ml®  .^-AApZ  jio  £w*jLa^  <tu^aao.!z.so 

^Iz  .  r->'r±-  j~*zj  j-S?  auzla  'Vz  zuZiop  >OjZa2za  a.lzp  .  iJn 

jon  £-a|  uSoZo  .  ^AÖlZa-A-ÄnS  {L^p^Za  P?  .  jZjL»»S  j-uJ  ^-^Zo  ^oZ 

.  ptt,  j.X03,a.s  ouZaxco  •  Uil?  U  aIi  ji\zavp  .  U>**i--  <~1°  r“  Ir^-^ 

.  ci ZU]  IjZicp  .  ^CjZalza  cruZ  >Zi>poZp  m^c  .  cruZ^p  |ZZaZ1S  cülzZo 

Z'Za  rao  .  n.ZaZ  \a3o  jZiZJj  ^cn p  mZaAki  jzjo  .  (,**■> cj-S  ^ijo  ^  nnJo  2) 

•  •  • 

^(T19  |  1-^1?  <--Z20  .  0001  .-».^Zlüp  'yZfLc.'—.Z  ÄZkj~*  jZkAj.-  ^a5I 

)crhc  Zua-SA,'  Uo  .  nZZjj  Zj.Zrp  >crZa  )A^,j-s  <ruZ  Z^Zo)  .  jZZjj 

•  •  •  •  • 

jZZJj  ZjZo|o  oua-IzZ  -ü,A.*kZ]c  tnZalk  ,_Z:  IjZZ.  ~,aaJo  ZjZcj  jjp  Z^p 
]j.SuJz  s^ZjZoj  nZZsjJ  ZjZo|o  •Ir^  N-ÜZ  ZZ?o|  |ZZo|  cuksl^ 

X-  •  • 

jZZxJj  <__.*p.n  .  n.Iz  ZjZej  jjp  .  |ZZo|  ZZoaO  .  ZjZlCp  >CjZo  .aIz-a? 

nZZajflo  .  j-Zaniz  ;..l.^  ,_»a j--. n  .  ] Z.l_^p  jZ,»AA^alz  ^,-sZZp  jjflias  ZZs 

I^Dj-sZoo  3)  .  .-.r.]  ,_C|  n^-kj-z  Zo 01  j-ajA^öo  .  nZa.!z  j-A.Iz!z  cvlza 

,_an  Zon  j.^a.^kLcc  .  j-Zae  \>.Z  I-aZo  Zen  .  n.2Za  |l_.|.^kZ:  Zon 

Ij^Zoc  jZaZVo  _-p  ]Lo j.s  n-juals  jZAAj.a  ZjZejp  i-ZSfZ  .  j~*^Z  rn_V^ 
.—Z]  o  aulz  Za oi  j... a_kk_a  .-.s'Jo  (- J a_. ^0  Lslapie  .  j.-A.-ziz  -iZa  j an 

n.la|^a  |Zz«^a^  n..*£^|  | ’r~^—  |j»s^  |z|p  jZeo  .  oulz  Zen 

i-^ZZra  j^f-Sp  .  |^AAj-s  ouZ  i  jZc]  Jgaajixj  V^üzbk  U n.s  sa^ZaUa  j-l^p 
.jZ^AAfS  ^-Z:  ^Izn  'ZZäjUI  .—Zoa  .  >0^  |}-aa|i  .  Zaa^^  U  IZaZVa 

Ion  |3  li-ZuZ^ap  '^Z.Z:  .  ^AncZ^j  U-a-Zs  ^ ZZjXz  |ZAAj.a  ZjZ^|p  *\.a  & 

•  •  • 

Zg.a^Zo  .  |ZZJ|  ^_A.IZn  ZjZxo  |Za^.A-So  |ZaZ^J^so  .  j-Jn  ).^.üik!z  n^Za  4) 

])  Ms.  ^a^a]^  (sic). 

2)  Im  Ms  ursprünglich  ^zaJa. 

3)  Ms.  i-ojZ^o. 

4)  Ms.  j.^zh*a. 


..cous  >jJ!zZsZ|  |Jo  .  cifZ,  \,^s>L2y  {.alzZs  r£isj  .  — .a^Zci 

c^Zsjo  .  jZZJjj  ,_Za^?  y-rzl  j.alzZ  y-0-1 2 3?  CC1?  •  rO<TL^.al^5 

.  31  ^aJuoJ?  |  qVV'V  was]  jj0  .'VjvaZJs  was]  j]  aiflal^Äs 

il^|  ^&‘räL2  ’pj  .  oiiali  ._ _r  ~a** 'r‘-c  .^jJZ  ovA.allz  IZ^-aaIzs 

l-^lzas  ,  ct-IZ  *  |.m  jZcj  <— *j~*3i  .  |ZaZ  ^  V>  J-A^ZiaZ  — ^] c.a.Js 

oiJz  r— b?o  jaazZs  Za^.  V^Zc  001  ^jo  .r**  {.Za.«  <tl^  z:]oa.Z  ')  .>caaJ 

.  jsi-A  - Z  — A-ZOiaS  j — Z5j.Z  .  >CfZ  {.nlZ—Z  .Crü_ZJ?  was]  {Js  jZ|o 

^^]  ^  | cd  £„«{■>  *aÜZ  'ZaZa.s  {.al—Z  ^jZc  jZo|  j.^ZO|Z)  aifla^Zi^ 

1>-o  wa...sic  .  |~ÄJ  i.ZoaS  >crZ s  alzZ  jcoi  >c.,ajaS  jjs  .  ^  jaaZZ 

•  *  •  •  •  •  • 

irJk,z  .  ctiZZaaS  LlzZc  .  jZ^a^  jZZjj  _ A.Za.«  —Zs 

j.alzZ  ^— . J.-.TI  .  jjjZi.aiao  cis^o  oijzz^lz  ] j»oo  “)  |ZZa.«  ,_Z  t"*— 

ZjJxl  ciLZo^z  __« 5  ^31  .  3V—  PH?  3L1Z  {Za©  |zza|  zo^z 

i^ZZs  jo3i  Z^jo  .  ,zaZ  L2\  U: .s  {.Z  Vsc  .  w»ÜZ«i  >jZ.Zj  ^jZs  .  j.a.IzZa-Z 
^j-o  .  j-a\z\  ZjZsjc  .  |Za.Aj]  'Vz  ]c3i  53i}Zss  3i^ZZzaZ  r«* 

.  a^.J]  Vz  ^^Z5  S3i].Zs  j^c  |  |,s:  j.aL»Z  wazUc  .  j-^ZZs  jj ai  ^*j.Zo 
csic  .  jacjZ»  L±*aZ  siZa}Z  ZlzaJc  .^ljo  £w»j.zu3is  {.alaZ  .  >aj  — -ru3i 

•  •  •  N  • 

|Za]ZL«.  |]^40  .  j-iöj-Z  \Z  wC-ZZaC  3ijÄ^  Ui  :  Z.o>]©Z.a|  |ZZJ|o  ^aaJ 

.  jf?.Aq1  *o  {jzz^  (sic)  H°^°  ‘  ^coi  j-A-A-^9  |i  jZ£j|  w*3i  :i)  3i-ZsoZ.A,|© 

P~1  (TL^laZ  \z  |Jo  .  ialzzo  —Z5  ^lo  .  ^»ZZJl  >aZ  VaJo  Vz  j.a!zZs? 
•  \  •  • 

x^i-aJZ)  >a\  «?  |j.ai^9  .  3lZZ?c|o  OIOä]  ZiL  jzzjj  Z?J.A^  ^^31  .  ||.^ZD 

j.Joi.lao  .  »Jz  ]c oi  j.Zs|  fZsjo  .  j.alzZs  Za^a  3io-sX'||c  .  -*1Z 

w^aIzs  jjc  3l1Zs  ^j.aiz|  La. ne  .  i-la]  ovz  -uaI— °c  cn.xu*.lzaJ p  31  Za 
jZZc  .  U|  fZcj  jjLZs  ZJ]  |ZZj|p  |  j.az-!z  j-a— Z  j.z|  .  ovla  wAZAo  ouo 
*vl-:Z  _ Z  ^.L.  ^Z(tlZ  |j o  .  Z cn..»  |.Zs)  ^r'-c  j.z|c  csi 

1)  Wohl  zu  lesen  »a'ja.ÄJc. 

2)  Das  Vau  steht  im  Ms.  zwischen  den  Zeilen. 

3)  Lies  sactio. 
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tuc  ZZmJp  71^55  tuIz  ]j_aZp  jZo]o  ^  LJ— -c  .  tus  j--^. 

Vz  L-aLa^i  <TL^-rJ>,  ,a.aj:Z]o  .  tuIa-ÜZ  'r^3  ]j.nZ  071  _Zco  7ilalZo.A 

L-a!  ^7i^carL4,  tuZ  Z^zJ  .  LoLZop  :la.J  _Lo  i räA  ZIaa  f;o  .  j-olZ: 

VoZj  'V^Zo  .  7U£>  jJk,  ^Lz  ^paZs  jZi©  .  pOA^ZZ)  0710  ).i|  .  j.j|  j-C^L? 

•  •  • 

]a*Z:  _a9  l)  aLa  .  1 071  ]oaZö  jj  7lZ©Pp  >CjZcO  .  >Oa,..D  _Zo  ^V-v-  )  071 
•  '  •  •  •  •  ' 

]ZZJ]  tiZLaa.a.o  .  *Vz  Zoti  |.n  a\S^  PaL*^?  7iZo]p  ^>ZZö  .  PL  o ') 

Vz^  p  071  .  TVZlZ  -a\\VZ  Zaj-^O  .  TIZaJzIz  71ZLaZ>o]o  L-aLaZLa 

•  •  •  • 

Lj]  L^r-*  P?  ‘TT 1—  Zj.Zj  ,_a,.a7I  .  ] Za^Z.2  Tvlz  aJ.,2  |Jo  .  TlZoZ 

Lj]  ]jZ©1  .  a1  ÄlS  <_Zc  u]  wZ.!ZS  |jo  .  ]  ■'-"  vj_»Za]  P  w2]o  .  jloOJ 

.  v^Za]  U-Z  Jo  .  tuZ  Zj.Zlßp  ]Z0fZ  aLa  LJ]  L-Q-^a  Po  .  yCjZo  f—* 

VaaZsZ]o  *azjp  W  L^*L  •  *La  Lj]  ] ;Z©]p  yC  f'-£'  Lj]  L-S  .  Jo 

ZJ/Caao  .  iaZ,M  L-Lzic  IJ]  ] 071  o  .  aOZsP  tuL  ]j]  P-Z.0  Lj|°  ^a3’Z]c 

•  • 

«-■aLaTI  ZfZc]l  jZd  ^O  .  jZZj]  ^.*_a  Lj]  |~*0<710  .  L-^J-^  *aLa 

>oZ  p  C  aOLqZ  LJ’H _ \VlVi  Pp  aZ9  TiLa  jZo]o  *  L— ’  1-CUa^a  a£Ia*Z^] 

•  •  •  •• 

-aJ^-2  aZJ|  Ua^O^  ]rAA^:o  .  ]ZZ50a  ,-Af-ZZp  ]z°r*^  Lj  r*J  — *-j| 

•  •  '  • 

,-Zo  LL>3jp  ZZj«*  ^-a.L.71  ZZViQA/p  jZO  „_ZcO  .  aOaLzZo  'VZ  -aJ’-C  L^^3 

7UZj3  ZIcIa}]  — a f a 71  .  TiLa  AfalZ  UZcp  .  Z.2ZA.aaZ]o  ZIaaIO  .  71  |^a] 

•  '  •  •  0  0  0 

.  Ti  j_oo  tlL^o  PoLZt  ".aLcla. o  .  7LÄj]z©  ZaaLaZo  .  tläs]  'Vz  Zaa^o©  . 

0  0  0 

^jzLz  ZaOti  ]  jZc]  jj]  tlLa  ZjZo]  — a j-ajI  .  -ao.1a  ]Zo  tuZ  jZo]o  tvIaLLo 
A^j^AO  3)  .  a£  waa’^Lji  j-C  ,  o  >aL.\  "VaJ  \aa1Z  ^-a^aTI  .  aZiZ  \>\Sn1p 

LZfA  P  (ZdoZo  LJtIO  .  CTL—  Za]  L-^ .OTlL^Op  Za 0  71  LZj-aC  a^P  _Äj] 
raSO  .  71j_C  ^Zo  ]ZZ^  -  nfffq  .  La!ZLo1a  Zj-Äo]  ^-.a-LaTI  J.OO  .  'TL—  ZaOTI 
tA]  P  CuIOcJZÄS  L-  -—Zo  .  LLSiaaLi  7UZ  ]  071  Za]o  aI  .'V^oZJp 

c.ZAnA,  f^c  .  .otl^  .  ]o7i  aLaZdIZop  LZ:rZ  .  >c,Z©  ]oti  jZ^ic  L—  Tiionzp 

1)  Im  Ms.  über  der  Zeile. 

2)  Ein  hier  folgendes  ^lz  ist  getilgt. 

3)  Ms.  ^jAAO. 


—  2  — 

Zolz  U-lZj  ]Zp  .  ,_*Z9Zc  ,-_a**j-.  |A-*  9Ä-C  ,-lo?  .  9UZ  jZojo 

r**jc  . ——^jJ jo 9  9UA-*9  \n.fl  a.3  Pi  |r**  |2l  .1^  9ZZ0I  Po  ^oiq — -1 

.  U*^09  |ZZk..O  9L-Z  j-LZO  rnJ\  .  o\  <7l2zT2o|o  .  |.a1z^?  91  (_.]_£  O, JLH? 

•  •  '  • 

.  oiZa\  r  -* t  ^ ■  1  ™  uT>ZZ*o  .  oiüX-L  lsZco  9i90.**o  91-A.lZzO 
•  \  .  •  •  •  • 

jjfV.  Po  UZZaZzo  jiz|Zc  .c9vlz  ]ocn  A~*|  |A-*  mJ-o  .  9vlz  jooi 

.  i-A  5  2^0  .  ^0  9|£J-.aX2  0.10X09  j-ZiOXCZo  j_S  ,-lü 

>C,.Z  ,_lcc  .  9lZozj  v-zlzU?  .  j  A 1Ä 1  ^  ,__Zz  Ijlo  P?  yCjZz  091 

tZo2z  £_1|  j.llz  .  9ulz  j.lc]o  — ZjXio  Zolz  j.nl^lc  9,-A/  ,-**  UöQ-* 

a!l  Ul  IZZaIO  (.**>zlz  .ZU]  >0*499  ^Cflo  091  .  9tlZ  jZz]  O  091  O 

•  •  •  •  •  • 

>A|_itO  .  I—  wJ  Uj-^5  <1  ^*Sa  ^_*Z9Z?  jj  r.Sr>  >j.ZoZ*  j-Av> 

.  U--Z-Z  Ut1_09  jj|  ^  .  9UZ  jZxjo  UIZ^  ZolZ  ,_XO|JZC  ^£910  w**^3Z|o 

^-.lOO  .  sj.Oz|  Zolz  .;\^o]9  jj]  |Z^C9  S*9UC  .  ^JLolzlC  ^oZ  wiZA.**Zi 

u  2ZA~0  i-lCfZ  '^-ZlU 9  wZ?j  P?  ]\~  .  U-;Z9  9I.A>n\..lfl  ^  ^**9  9 Lz> 

•  •  •  • 

O^Xl^i  —O  (JLZ  ]]_»*  jOC  .  Zo.Vl.l  P?  olzZ  ]  091  V^**9  9  '\XZz  .  —  aIoq.*» 
•  '  •  •  •  •  ' 

.  9ZZ  jZo|c  v.  n*\ZZ|9  91_CjJZ  j^O  .  *010.11  wOialZ|c  >491CUZ^90 

p  9  saIZ  Aj]  (.XOZ  .]  9  ^  .  jjjZ*aX0  1-J91  >4..A.lZZ  v*A  nZj?l  >»lZ  ilö 

jZzjo  .  ZJ]  >0.4*9?  >0rlc  091  ^*lz  9002  P|  U|  (ZÖZ  ^**  U»i~»  ^JZlc] 

•  •  •  •  •  • 

Po  .  vxZolz  i-'f—  |Z*p  ^lalz?  ^.o_c|  >©Z  Ualz  I  Vi  *  rj  ro  .  ^ ,  1  ^ 

•  •  '  • 

Ui  .  U^9  ^oxoi  Zolz  |o9i|  !)  |j|  j-Zz  Po  .  9i_c  ^.o.£9i|?  >^lz 

IZZA,  _-,  jZOZ?  l-ZjZ  VlzZxZ  P  Ajf  s*^44  .  ij]  Ujizo  Ui  V^olo 
'  •  •  •  •  • 

oxo io  .  oo,|  ZoX  ^llJ?  Pa\a1>>  rrulo  rr. ?  j  ^v>V«>  Uqo.j.\o  .  _~tlco.* 

•  •  ' 

0091  '_4_SZU?  i  y.T0*4  91.1z.  ^aXo  .  91j_C  Zolz  9lMo**9  ,-Zc  ^_*9 

9lZolz  OtZj-ZC  ^912_c]  ^9I_*  ^.Z  .  « |_4  91  .  i-Z-A-z  9zZ  jZOZc  .  9vZoZ 

•  '  •  0  •  • 

9uZ  ^ZA’O  .  oo|  >oZ  \>  \v  P 1  2)  091  9lXoZ  '\jzxz©  .  9UO-A.io 

•  0  0  0  0 

cZZ.]  U_l0  09(4*9  va\.*P  Po\...-Vi  jZsi  ^4 1_*91  .  ZL2  P  0910 


1)  lies  1 09l|?  (?). 

2)  So  das  Ms.  Es  ist  wohl  zu  ergänzen. 


(Cod.  ms.  sjr.  JBerol.  Petermann  24  fol. 

j.a_ZaO  je  CI  Z^j  .OlZnZ?  alzlZA^O  -**■ 

eruZ  |  OOI  Zu*]©  CUZ  joCl  j]  i  j.n  ^-Lcc  .^A.?a.2  jcCl  ClZc.^?  J.JU. 

'-Scu»o  .  |ci^s  p.o  .  cu^nJ  '«^aZoo  .  jijJ  ?rJc  ^a:o  >cj=o  ^  r  *■  L*,J 

.  jZZaa.*  un2zp?  cuscu^o  .  jl?]  ^cua.c  p.lz^  p?o  .  r«,  j j.n  ci^a 
•  *  ♦  •  •  # 

pci?  ♦  puZZe  _j?  jZojo  .  ^  g:V-  . .  jj  >crZeo  cn  j.nz  Zalz  _.^La.  ZuZZ  jooio 

a-».lzz)  jjj  .  ^nlz^  M  >C|Zo  .  an?  cnj.ni:  j— » joaiJ  .  |  p.2z^ 

.  o aZi  x-^  ?ZuaZc©  .  pa^a*  j  j  ^  cZ~»i?  v^ie  -^r1^ 

a^nl_|Z?  ZZ*n^  p_a*|  cxl_  jZo|o  ^-Cylial,  p-L—Z  |j.-co  .  p analen 

Pl_.2'wV  pl  wnvZ  .  plzLcua  jZojo  — nr lx:  pZc  .  P_  jZo) 

•  •  '  •  •  •- 

cciZjo  .  pr*»c|  ZZ^*Z  ZZ»|?  >aZ  -m. ?  rJ  ?  j.ZorZ  •  i^-^|  p*j-*nD 

•  •  •  •  • 

A  PI  P^?  \:o  .  p?j  —Z:  .crijj  ZjZej?  >c rZ  .  pj  |lZnA.Z  jj? 

•  '  \  •  •  •  • 

|  -i\vr  j.no  pIzZo  .  |v-*?Z  p.lzZ  cm:  füz^zj?  p?j?  j.^  ZuaP*  .  |ccn.J 
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